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186. Jahrgang,

John Bull und der deutſche Michel.
Auf dem Gebiete der auswärtigen Politik ſind die Dinge, die

ſich jetzt in England und Spanien abſpielen, für Deutſchland von
beſonderem Jntereſſe, weil ſie zeigen, was dabei herauskommt, wenn
man mit England ſchön thut. Zu den Zeiten, als noch die markige
Fauſt des Fürſten Bismarck das Steuerruder des Reichsſchiffes re
gierte, wurde das britiſche Jnſelreich nicht pouſſirt. Das Reichs
ſchiff hielt ſich auf ſeinem Kurſe von den „weißen Felſen“
ſorgfältig fern und war vielmehr beſtrebt, den ſpaniſchen Be
ſitzſtand gegen die engliſchen Anſprüche mit ſeinen mächtigen
Breitſeiten zu decken. Dann aber kam der Zeitpunkt des
Einſchwenkens. Die Freundſchaft mit der Sportsnation begann
beängſtigende Dimenſionen anzunehmen und die köpolonialen
Handlangerdienſte, die das Deutſche Reich der meer- und mund-
gewaltigen Britannia leiſtete, wurden in London mit jenem gönner
haften Wohlwollen entgegengenommen, das die engliſchen Staats
männer ſo famos gegen Jeden zu markiren verſtehen, der ſo un-
vorſichtig iſt, ihnen irgendwelche Konzeſſionen zu machen. Die
Rückwirkung der deutſchengliſchen „Freundſchaft“ auf die ſpaniſche
Politik blieb micht lange aus. Die frühere Hinneigung des ſpani
ſchen Kabinets zum Dreibund wich mehr und mehr einer erkälten-
den Stimmung, bis ſchließlich Parteiumtriebe die Oberhand ge-
wannen und zu dem beleidigenden Marionettenſpiel in der Handels
vertragsfrage gegenüber dem Deutſchen Reiche führten. Jm Zu-
ſammenhang mit dieſer deutſchfeindlichen Bewegung trat das un
verkennbare Beſtreben hervor, durch eine Wiederannäherung an
die franzöſiſche Republik die England gegenüber geſchwächte Poſition

neu zu befeſtigen. Ein Uebriges that hierbei der Umſtand, daß
Spanien mit ſeinen zerrütteten Finanzen in puncto puncti im
Weſentlichen auf die freundnachbarliche Gefälligkeit des franzöſiſchen
Geldmarktes angewieſen iſt. In Paris nahm man aber ſelbſtver
ſtändlich das ſpaniſche Liebeswerben nicht ohne feſt formulirte
Gegenleiſtung an und erklärte, daß künftig ſpaniſche Anleihen in
Frankreich nur noch gegen Verpfändung ſpaniſcher Staatseinkünfte
aufgelegt werden dürften, wenn nicht Das half. Dem dreibund-
freundlichen Sagaſta wurde alsbald ein ſo ſtarker Knüppel zwiſchen die
Beine geworfen, daß er darüber ſtolperte. Wenn auch einſtweilen ein nomi
nelles Kabinet Sagaſta wieder zuſammengeflickt worden iſt, ſo ſcheint es
doch nach den vorliegenden Meldungen und Stimmungsberichten ziemlich
zweifellos zu ſein, daß der franzöſiſch geſinnte konſervative Parteiführer

Canovas del Caſtillo in nicht ferner Zeit die Erbſchaft Sagaſta's
antreten wird. Da zugleich von einflußreichen Kreiſen gegen
die Perſon der Königin Regentin lebhaft intriguirt wird, ſo
muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß in der inneren
Lage Spaniens der reichlich angeſammelte Zündſtoff früher
oder ſpäter wieder einmal zur Exploſion kommt. Sollte dabei eine
ernſtliche Gefährdung der Exiſtenz der gegenwärtigen Dynaſtie
eintreten, ſo iſt jedenfalls nicht zu befürchten, daß die
Spanier, wenn ſie ſich wieder „einen König holen“ wollen,
abermals wie im Jahre 1870 einer fremden Macht
einen Vorwand zum Einſpruch gegen die von ihnen gewählte
Perſönlichkeit geben werden. Andererſeits würde aber auch
der unzweifelhaft franzoſenfreundliche Charakter einer eventuellen

neuen Dynaſtie in Spanien bis zu einem gewiſſen Grade geeignet
ſein, die friedenerhaltenden Jmponderabilien in der internationalen
Lage mit einem Theil ihres Einflufſes lahm zu legen.

Dieſe Entwickelung hätte durch ein vorſichtiges Engagement
der deutſchen Politik zu Gunſten Spaniens gegenüber England
vermieden werden können. Vorſicht, wie ſie der Altreichskanzler
in ſolchen Dingen meiſterhaft zu üben verſtand, iſt dabei freilich
in erſter Linie geboten, damit nicht das Engagement für derartige
außerhalb des direkten Weges liegende Jntereſſen ſo weit geht,
daß die deutſche Neutralität im Konfliktsfalle gefährdet erſcheint.
In allerneueſter Zeit hat es ja freilich den Anſchein gewonnen,
als ſollten die falſchen Bahnen gegenüber England verlaſſen
werden. Nachdem aber die deutſche Politik ſich nach dieſer Richt-
ung einmal ſo erhebliche Blößen gegeben hat, wird es eines
längeren Zeitraumes bedürfen, um die Folgen des Fehlers gut zu
machen. Daß unſere neuere Politik gegenüber Großbritannien ſtabil
bleiben und nicht durch einen plötzlichen „Choc“ wieder aus dem
richtigen Gleis geworfen werden wird, iſt um ſo mehr zu hoffen, als
die engliſche Preſſe ſich anläßlich der jüngſten Wendung der deutſchen
Kolonialpolitik überaus unangemeſſen benommen hat, ſo daß es an
zunehmen iſt, daß man in Zukunft im Auswärtigen Amt in Berlin
dauernd andere Saiten gegen England aufziehen wird, als bisher in
völliger Verkennung der deutſchen Intereſſen beliebt worden iſt.

Das „mushroom empire“, das „Parvenureich“, wie Deutſchland
jenſeits des Kanals ſpöttelnd genannt wird, das wie ein „Pilz“ über
Nacht aus der Erde emporgeſchoſſen ſei und auch „wie ein ſolcher
wieder vergehen“ werde, hat wahrlich keine Urſache, den Engländern
in der Politik mit Hochmuth vergoltene Gefälligkeiten zu erweiſen.

Was iſt der Freiſinn unter Brüdern werth?
Geſtöhn und Klagegeſchrei hallt jetzt durch die Preſſe

jener, welche eifrig dabei ſind, wenn es gilt, aus den Rippen
ehrlicher produktiver Arbeit für ſich mühelos ein fettes Stück
Fleiſch herauszuſcheiden, die aber bitter wimmern und weinen,
wenn ihnen aus der gefüllten Schüſſel ein Karpfen heraus
ſpringt. Aber nicht genug damit, daß der Freiſinn den Kopf
voller politiſcher Geſchäftsſorgen hat, auch im eigenen Hauſe,
das in Eiſenach neulich erſt noch Herr Richter fein ſäuberlich
anſtreichen wollte mit ſeinem neuen Programm, ſpielen ſich jetzt
entzückende kleine Jntermezzis ab, auf die wir zwar das alte
deutſche Sprüchwort vom De und wiedervertragen nicht
anwenden wollen, die aber doch charakteriſtiſch ſind, um deren
nicht zu der Mitwelt Nutz und Frommen zu erinnern. Schonſeit Wochen nämlich balgen ſich „Freiſinnige Zeitung“,

„Fra und Berliner Tage-blatt“ in einer Weiſe herum, die ſelbſt für Freiſinuige nicht
mehr ſchön iſt. Sinnig iſt die Unterhaltung, welche das
hübſche Kleeblatt pflegt, gerade nicht, aber ein bischen frei
von Anſtand und gegenſeitiger Achtung. Am meiſten dauern
uns die freiſinnigen Winkelblättchen, die ſich aus allen dreien
bisher r denn ſie werden gar nicht mehr wiſſen,
zu wem ſie eigentlich gehören.

Die Frankfurterin tte nämlich ihrer Berliner
Kränzchenſchweſter durchaus widerſpruchsvolle Haltung gegenüber
dem Grafen Caprivi vorgeworfen. Der Vorwurf der Jnſubor
dination gegen Se. Exzellenz aber war bisher die ſchwerſte

Kränkung, die der braven Freiſinnigen angethan werden konnte.
Sie machte darum ſchleunigſt einen ganzen Train Retourkutſchen

mobil und rückte dem Frankfurter Löb vor die Thüre. Sie
hielt der Frankfurter Zeitung“ Widerſprüche zwiſchen ihren
Redaktionsartikeln und den ihres Berliner Berichterſtatters vor.
Die Löbliche Frankfurterin ſetzte ſich nun aufs hohe Pferd und
behandelte das Richterſche Blatt von oben herab. Für jeden,
der von den inneren Verhältniſſen eines großen Blattes eine
beſſere Kenntniß habe, als die „Freiſinnige Zeitung“ uſw. ſei
das, was jene tadle, gerade ein Vorzug. Die „Freiſinnige
eitung“ freilich werde nur nach der re en bezw.
deinung eines einzelnen Mannes zurechtgeſchnitzelt, bei der

Frankfurterin ſei das ganz anders. Der Freiſinnigen ſei die
DenunziantenNatur auch mit der Heugabel nicht herauszu
treiben und Eugen Richter ſei „der rüpelhafteſte unter den vielen
Rüpeln der deutſchen Tagespreſſe.“

Aber auch mit dem „Berl. Tgbl.“ hat Herr Richter
angebändelt. Es ſoll ſeit Caprivi's Abgange kaum mit ihm
auszukommen ſein. Mit dem „Tagebl.“ zankt ſich die J

tg.“ um ein freiſinniges Wahlflugblatt herum. Das „Ber
gbl.“ hat aus einer Mittheilung der Freiſinnigen darüber

gerade das Gegentheil gemacht. Das iſt auch ihr zu ſtark.
Sie wird fürchterlich wild und ſchreibt:

„Das „Berliner Tage- und Lügenblatt“ fährt
fort, in Bezug auf Bernburg-Cöthen ſeine Leſer zu täuſchen unter
der frechen Behauptung, daß die Artikel der „Freiſ. Ztg.“ ſeine
Angaben beſtätigt hätten u. ſ. w. Für ſeine Beſchimpfung der
„Freiſ. Ztg.“ beruft ſich das „Berl. Tgbl.“ auf ähnliche Be
ſchimpfungen der „Freiſ. Ztg.“ durch die „Frankf. Ztg.“ wegen
unſerer neulichen Zurückweiſung der Angriffe jenes Blattes auf die
Berliner Stadtverordneten-Verſammlung. or den Redakteuren
des Herrn Sonnemann in Frankfurt a. M. haben wir allerdings
das gleiche Maß von Hochachtung wie vor den
Redakteuren des Herrn Rudolf Moſſe in Berlin.“

Darauf antwortet das edle „Tagebl.“:
„Die „Freiſ. Ztg.“ fälſcht alles. Nachdem ſie in ihren

früheren Artikeln über die Wahl in Bernburg Cöthen ſämmtliche
Thatſachen gefälſcht hatte, fälſcht ſie in ihrer neueſten Polemik
Hegen uns, weil ſie doch einmal etwas entſtellen muß, ſogar den

damen unſeres Blattes.“
Was iſt denn nun eigentlich falſch an dem Namen Jeden-

falls nur die Reihenfolge der Titel, alſo künftig „Lügen und
Tageblatt.“ Man muß es auch in Kleinigkeiten genau nehmen.
Ueber die Mißachtung, die ihr von Seiten der „Freiſ.“ ent
gegengebracht wird, ſucht ſich das „Berl. Lügen- Tagebl.“

umſtändliche Weiſe zu tröſten:„Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt huehug zu der von uns mit
getheilten, in der „Frankf. Ztg.“ von ihr entworfenen Charakte-
riſtik, ſie habe vor deren Redakteuren die gleiche Hochachtung wie
vor den unſeren. Nun, damit können wir ſchon zufrieden ſein.
Denn es iſt ein öffentliches Geheimniß, daß der leitende Geiſt der
„Freiſ. Ztg.“ ſich in ſchweren Fällen bei einem Redakteur der
„Frankf. Ztg.“ Raths zu erholen liebte. Leuten aber, die man
um gute Rathſchläge beſtürmt, pflegt man anſtändiger Weiſe ſeine
Hochachtung nicht vorzuenthalten. Da nun die „Freiſ. Ztg.“ uns
verſichert, ſie empfinde vor uns dieſelbe Hochachtung, wie vor der
„Frankf. Ztg.“, ſo ſind wir vorkommenden Falls gern bereit, ihr
in gleicher Weiſe zu „dienen“.

enn das ſo fortgeht, dann fliegen nächſtens die frei
ſinnigen Kleiſtertöpfe und Scheeren in der Luft herum, daß es
eine Art hat, aber eine freiſinnige.

Wozu wir das alles i haben Nun, man muß auch
dem politiſchen Gegner und ſeiner Preſſe Gerechtigkeit wider

Der Komponiſt in tauſend Aengſten.
Humoreske nach einer wahren Begebenheit von H. Zerniko.

Nachdruck verboten.
Taub oder ſtumm zu ſein, denke ich mir ſchrecklich; taub-

ſtumm noch ſchrecklicher; aber am ſchrecklichſten ſcheint es
mir, hören und ſprechen g können und doch taubſtumm zu
ſein. Den Schlüſſel zu dieſem paradox klingenden Ausſpruch
will ich ſofort geben. Jſt nicht Derjenige, welcher im Auslande
ſich aufhält und die Sprache des Landes weder ſpricht, noch
verſtehen kann, taubſtumm? Beſuche nie ein fremdes Land,
wenn Du nicht zuvor die Sprache deſſelben erlernt haſt!“ ſoſollte es mit rieſengroßen Lettern auf allen Bahnhöfen ange

ne ſtehen! Doch die Bahnverwaltungen werden ſich
chön hüten, meinen Vorſchlag zu befolgen, und gar Mancher
von uns und unſeren Nachkommen wird in ſeinem Leben auf
ähnliche Abenteuer ſtoßen, wie dasjenige eines war, das ich zu
erzählen unternommen habe wenn nicht m auf den
Schulen aller Länder der civiliſirten Welt das Volapük
„obligatoriſchs“ eingeführt wird. Ubrigens halte ich das
Erlernen der gegenwärtigen modernen Sprachen für der Uebel
Wie Volapük iſt mir von jeher etwas „ſchleyerhaft“ vor
gekommen.

Ein berühmter italieniſcher Komponiſt, deſſen Name zur
Zeit in Aller Munde iſt, kann ein Liedchen ſingen was
wohl von jedem Komponiſten vorausgeſetzt werden kann von
den Fährniſſen, die des Fremden harren, wenn er England be
reiſt, ohne je ein Wort Engliſch erlernt zu haben. Leonbaccelli,
wie wir den Helden unſerer Erzählung, der in Wirklichkeitanders heißt, diskretionshalber es geh Nichts über die Dis-

kretion von Diplomaten und Publiziſten nennen wollen,
lebte ſeit acht Tagen in der engliſchen Capitale. Eine ſeiner
Opern, welche den Eroberungszug über die ganze civiliſtrte
Welt angetreten, ſollte demnächſt am XTheater in London zur
Aufführung gelangen, und der Masſtro hatte die Reiſe aus
dem ſonnigen Süden in das Land der Nebel nicht et um
ſie am erſten Abend in Perſon zu dirigiren. Es geſiel dem
Componiſten in London recht gut noch hatte er Nichts erlebt,
was geeignet geweſen wäre, ihm die Unkenntniß in der eng-
iſchen e ziemlich empfinden zu Leonbaccelli war

Signor Tardini's Gaſt, eines ſeit vi Jahren in London

anſäſſigen Jugendfreundes. Tardini wich nicht von der Seite
des berühmten Landsmannes, er begleitete ihn auf Weg und
Steg, war überall ſein Dolmetſch und verſtand es, ihm den
Aufenthalt in dem engliſchen Babel ſo angenehm als möglich
zu geſtalten der Componiſt vergaß oftmals, daß er ſich ferne
von der Heimath befand.

Eines Tages jedoch ſollte er hieran durch ein äußerſt
komiſches kleines Abenteuer erinnert werden. Und das kam ſo:
Signor Tardini mußte eine kurze Reiſe antreten. Dem Freunde
Vorſicht empfehlend und ihm anrathend, ſich bei etwaigen Aus-
gängen möglichſt in der Nähe der Wohnung zu halten, nahm
er Abſchied unter dem Verſprechen, bereits am Abend deſſelben
Tages zurückzukehren. Zum erſten Male während ſeines
enthaltes in London fühlte ſich Leonbaccelli etwas unbehagli

Was ſollte er einen langen, ausgeſchlagenen Tag in dieſer
Rieſenſtadt beginnen, in der er ſich nicht zurecht finden konnte,
r er der engliſchen Sprache ja Pmzic unkundig war

r beſchloß, gar nicht auszugehen, ſondern ſich die Zeit durch
Muſiciren, Briefſchreiben und Zeitungleſen zu vertreiben und
Tardini's Rückkehr geduldig abzuwarten. Drei bis vier Stunden ging das ganz gut doch hliehlich ſtellte ſich die Lange-

weile ein. Leonbaccelli dachte nach, was er wohl unternehmen könnte.
Da fällt ihm ein, daß er Monſieur Darddt, einen Kapellmeiſter
aus Paris, der ſich beſuchsweiſe in London ge einen Beſuch
verſprochen habe. Dardöt, der gut italieniſch ſpricht, konnte ihm
die Zeit verkürzen helfen Leonbaccelli kleidete ſich an, verließ
das Haus und winkte dem Lenker eines vierräderigen Cabs (es
giebt in London auch zweiräderige) mit ſeinem Gefährte herbei.
Cabby ſo werden die Kutſcher im Volksmunde genannt
ſchien ein intelligenter Burſche zu ſein. Er beſaß eine kühn

eſchwungene Adlernaſe und trug eine Brille, die ihm das Aus-
ehen eines Gelehrten gab unter den Brillengläſern lugten ein
Paar kleine, liſtig blinzelnde Augen hervor. „A foreigner!“
(Ein Ausländer) murmelte er. „Vou want me, Sir?“ (Sie
wünſchen mich, Herr?) fügte er laut hinzu.

„Albion Hotel gab Leonbaccelli, ohne den Kutſcher zu
verſtehen, zur Antwort.

„All right, Sir!“ Ein Zungenſchnalzen Cabby's, ein Ruck
an den Zügeln, und das muntere Rößlein trottete von dannen.

Sie bogen rechts und links in verſchiedene Seitenſtraßen
ein, nach einer halben Stunde hielt das vor dem „Albion
Hotel“. Leonbaccelli hatte ſich während der Fahrt überlegt,

Weiſe.

daß es für jeden Fall rathſam ſei, die Droſchke vor dem
Hotel warten zu laſſen, und er zerbrach ſich eben ſein Hirn,
ob er nicht irgend einen Ausdruck kenne, den er dem Kutſcher
gegenüber bezüglich des „Wartens“ anwenden könnte. Es wollte
ihm jedoch Nichts einfallen und ſo mußte er ſich durch Zeichen
verſtändlich machen. Ausſteigend wendet er ſich zu dem Droſchken
kutſcher, ſtreckt den rechten Arm wagrecht zur Seite, biegt das
Handgelenk nach unten und weiſt mit dem Zeigefinger zurErde. Cabby verſtand. „All right, Sirl“ Der Wacſao, erfreut,

ſo leichl verſtanden zu ſein, betritt ſchmunzelnd das Hotel.
Monſieur Darddt war nicht anweſend, was ihm der Portier,
der kein Wort italieniſch konnte, demonſtrirte, indem er auf das
Schlüſſelbreit wies, auf welchem neben dem Namen Dardt
und der Nummer 27 ein Schlüſſel hing. Leonbaccelli verließ
verſtimmt das Hotel und auf die Straße tretend, giebt er dem
Kutſcher durch eine Handbewegung die Weiſung, umzudrehen.
All right, Sir!“ Der Masſtro ſteigt ein der Kutſcher wendetbas Gefährt und fragt vom hohen Bock herab: „Wohin, Herr?“

Leonbaccelli, den Sinn dieſer Frage ahnend, durchzuckt ein ge
waltiger Schreck: er hat den Straßennamen ſeiner Wohnung
vergeſſen vielleicht auch, da Tardini ſein ſtändiger Eicerone
war, niemals gewußt! Doch der Kutſcher mußte ja wiſſen, wo
der Fahrgaſt aufgeſtiegen war, und ſollte ihn nur nach dieſerStelle zurückfahren. Er ſtreckte daher mit einem energiſchen

Ruck ſeine Hand nach der Richtung aus, wo er Tardini's
Wohnung vermuthete, und zur Unterſtützung dieſer Bewegun
neigte er Kopf und Rumpf nach der gleichen Richtung.
Leonbaccelli's Anſicht Zeichen, die gar nicht anders ver
nen werden konnten, als „Zurück, von wo ich gekommen

in

Cabby, der niemals Gelegenheit gehabt hatte, mit Taub
ſtummen ſich zu unterhalten, deutete die Zeichen auf ſeine

„Alſo immer gerade aus! all right, Sir!“ und der
Wagen ſetzte ſich in Bewegung.

Eine Stunde mochten ſie unterwegs geweſen ſein, als
der Droſchkenkutſcher es für angezeigt hielt, neue Befehle von
ſeinem ſelſamen Fahrgaſt einzuholen. Langſamer fahrend, fragte
er, den Kopf etwas zur Seite wendend „Wohin jetzt, Herr

Leonbaccelli verſtand die Worte nicht, wohl aber den Sinn
Die lange Fahrzeit war ihm bereits verdächtig vorgekommen
und jetzt, wo der Kutſcher wieder mit ſeiner Frage kam, wußte
er, daß ſeine Zeichen von vorhin falſch gedeutet worden waren.



fahren laſſen. Wir wollten gerecht ſein, und um unſeren Leſern ein
treues, vollſtändig unparteiiſches Bild von dem Freiſinn zubieten, bezogen wir unſere Farben lediglich vom Freiſinn ſelbſt.

Unſere drei Geſchichtsquellen „Freiſ. Ztg.“, „Berl. Tgbl.“ und
„Frankf. Ztg.“ ſtehen in dem Rufe, daß ſie eher alles zu
Gunſten des Freiſinns wenden, als ihm etwas Uebles nach
ſagen.

Die Behandlung des Themas „Der Freiſinn und ſeine
Leute“ würde in echt freiſinniger Beleuchtung folgende
Hauptpunkte auszuführen haben Nach dem Urtheil eines
maßgebenden liberalen Blattes iſt der geiſtige Leiter der
Freiſinnigen Partei „einer der größten Rüpel“. Ferner:
„die freiſinnige Preſſe iſt nach ihrem eigenen übereinſtimmenden
Zeug die nichtsnutzigſte Preſſe, die es giebt.“ Das „Berl.

agebl.“ iſt nach der Verſicherung des freiſinnigen Haupt
parteiblattes ein Lügenblatt.“ Die „Freiſ. Zeitung“ dagegen
„fälſcht und entſtellt alles“ nach dem Urtheil eines vom Freiſinnmit Ehrfurcht geleſenen Blattes. Eine weitere Eigenthümlich

keit der freiſinnigen Preſſe beſteht nach freiſinnigem Urtheil
darin,“ daß ſie ſich gegenſeitig beſchimpft, freche Behauptungen
aufſtellt und in einer Weiſe denunzirt, daß es ihr nicht einmal
mit der Heugabel auszutreiben iſt.“ Der leitende Geiſt des

aber holt ſich ſeine Jnformationen in einer
edaktion, vor der er das Gegentheil von Hochachtung empfindet

und die ihn wiederum als einen der größten Rüpel des Jahr-
hunderts bezeichnet uſw. Armer Freiſinn

Deutſches Reich.
Jn einer am 11. November in Breslau in einer

Verſammlung von Mitgliedern des Bundesder Landwirthe und Konſervativen gehaltenen
Rede des konſervativen Parteiführers Abg. Graf Limburg-
Stirum ſind folgende Bemerkungen von allgemeinem Jn-
tereſſe: Jm Reichstag ſei für die konſervative Sache nicht
viel z erreichen. Die Finanzlage des Reichs wie der
Einzelſtaaten ſei ungünſtig, weil der Reichstag die beſten
Steuerobjekte, Tabak, Bier und Brantwein, unausgenützt laſſe.
Die Konſervativen würden weiter dafür kämpfen, allerdings
ohne die Hoffnung, in dieſem Reichéètag etwas zu erreichen.Gegen die Umſt ehe müſſe etwas Weſchehen Wenn
man nicht energiſch vorgehe in Bezug auf die Preſſe, das
Vereins und Verſammlungsrecht, wenn man nicht die wüſte
Agitation einſchränke, gehe man ſchweren Kriſen entgegen. Die
Ideen der Sozialdemokratie ſeien natürlich utopiſtiſch. Aber

olle man mit ſehenden Augen den Verſuch ſolcher Utopie ge-
tatten, der nur dazu führen könne, auf Trümmern und Blutchließlich wieder vegeſäſe das Gleiche aufzuführen wie unſere

eutige Geſellſchaft? Menſchen, die alle Grundlagen des
Staats, die das Eigenthum, die Monarchie, die Kirche leugneten,
dürfen unmöglich noch länger, mit den Geſetzen dieſer Jnſti-
tutionen bewaffnet, alles Beſtehende bekämpfen. Er erklärte
daher, jeden Entwurf eines Geſetzes gegen den Umſturz, auch
wenn er ihm zu wenig zu bieten ſcheinen ſollte, unterſtützen zu
wollen, und zwar mit jedem Bundesgenoſſen, der ſich. dazu
darbiete, weil hier alle Parteiunterſchiede ſchwinden müßten.

Der „Staatsb.-Ztg.“ zufolge haben die Nord
deutſchen Antiſemiten auf dem geſtrigen vierten Norddeut-
ſchen Antiſemitentage beſchloſſen, der in Eiſenach gebildeten
deutſch-ſozialen Reformpartei beizutreten.

Nochmals der deutſch ſerbiſche Handelsvertrag.
Ein offiziöſes e e ren in der „Nordd. Allgem.
Ztg.“ ſucht den deutſchſerbiſchen Handelsvertrag in Schutz zu
nehmen. Vom öſterreichiſchen Konſulat in Belgrad war kürzlich
hervorgehoben worden, daß in Folge des neuen Handelsvertrages
das öſterreichiſche Geſchäft ſehr begünſtigt worden ſei, daß einige
ſehr bedeutende Stapelartikel, die bisher ausſchließlich aus
Deutſchland kamen, wie Wolldick-Köper, Baumwollflanelle, Woll
flanelle 2c. vom ſerbiſchen Markte verſchwunden und durch öſter
reichiſche Erzeugniſſe erſetzt worden ſeien. Dieſe Thatſache
glaubt die „Nordd. Allgem. Ztg.“ mit der Angabe Dur
u können, daß nach der deutſchen Statiſtik Deutſchlands Ausfahr an Tuch und Zeugwaaren von 1079 Metr. in 1893 auf

1289 Metr. in den erſten neun Monaten 1894 geſtiegen ſei.
Das Herausgreifen einer einzelnen Waarengruppe beweiſt um
h als der Rückgang der deutſchen Ausfuhr in anderen
Waarengruppen vom öſterreichiſchen Konſulat feſtgeſtellt wurde.
Hinſichtlich der damaligen Verhandlungen mit Serbien mag er
wähnt werden, daß die öſterreichiſchen Unterhändler mit Serbien
eben Monate verhandelten und den Zolltarif im Weſentlichen

vereinbarten, während die deutſchen Unterhändler in wenigen
Tagen damit fertig waren. Als ein beſonderes Verdienſt der
deutſchen Unterhändler rühmt die „Nordd. Allg. Ztg.“ die Be
e derjenigen zolldifferentiellen Vergünſtigungen, die

eſterreich bei ſeiner Einfuhr nach Serbien unter dem Titel
des Grenzverkehrs genoß. Dem gegenüber iſt hervorzuheben,
daß die ſerbiſche Regierung ſelbſt bei der e der Ver
henen mit Oeſterreich und lange vor Beginn der Ver
andlungen mit Deutſchland erklärte, derartige Sondervergün-

ſtigungen für Oeſterreich nicht mehr aufrecht erhalten zu können.
Es kann alſo von einem. Verdienſt der deutſchen Unterhändler
nach dieſer Richtung hin nicht wohl die Rede ſein. Jm Uebri-

en handelte es ſich bei dieſen Sondervergünſtigungen nur um
Zackpapier, grobe Steinmetzarbeiten, Töpferwaaren, Glas, Roh

eiſen, Stabeiſen und land wirthſchaftliche Geräthe, alles in allem
um eine jährliche Einfuhr von 920 000 Mark. Wenn die
„Nordd. Allg. Zig.“ behauptet, daß dieſe Sondervergünſtigungen
„ſelbſtverſtändlich den Mitbewerb der deutſchen Jnduſtrie voll
ſtändig lahm legten“, ſo entfernt ſie ſich etwas allzu weit von
der Wahrheit. Keinesfalls kamen Textilwaaren dabei in Be
tracht. Darnach wird man die offiziöſen Ausführungen der„Nordd. Allg. Ztg.“ zu würdigen Wiſen,

Zum Nachfolger des zum Miniſter der
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten er-
nannten bisherigen Landesdirektors der Provinz
Hannover, Freiherrn v. Hammerſtein-Loxten,
wird vorausſichtlich Schatzrath Müller, der jetzige erſte Pro
vinzialbeamte nach dem Landesdirektor, und in deſſen Stelle der
jetzige Bürgermeiſter von Linden, Lichtenberg, gewählt
werden. Zur Wahl wird ein außerordentlicher Provinzialland-
tag einberüufen. Frhr. v. Hammerſtein übernimmt morgen die
Geſchäfte ſeines neuen Wirkungskreiſes.

Der „Reichsanzeiger“ bezeichnet die Meldung der
„Voſſ. Ztg.“ über die beabſichtigte Aufhebung der Jnſpektion
der Jäger und Schützen als unrichtig. Wir hatten vondieſem Gerucht, das von vornherein den Stempel der Unwahr-

ſcheinlichkeit an ſich trug, gar nicht erſt Notiz genommen.
Die Nachricht von dem vor einigen Wochen erfolgten Ein-

treffen unſerer Kreuzerdiviſion in Oſtaſien iſt von einem großen
Theile der Preſſe mit einem freudigen „Endlich!“ begrüßt worden,
als ob wir nunmehr ſicher ſein könnten, daß die deutſche Marine
unter allen Umſtänden im Stande ſei, die Intereſſen der Deutſchen
in Oſtaſien, ihr Leben und ihr Eigenthum wirkſam zu ſchützen.
Gewiß, ſo lange der Oſtaſiate die deutſche Kriegsflagge um ihrer
ſelbſt willen reſpektirt, wird das der Fall ſein, wie aber, wenn das
Deutſche Reich einmal mit einer der oſtaſiatiſchen Regierungen in
einen Konflikt käme, wie er in Kriegszeiten ſo leicht möglich iſt, und
dieſe Regierung ſich mit der Frage beſchäftigte, ob denn die deutſche
Kriegsflagge dort draußen wirklich ſo ſehr achtungsgebietend repräſen
tirt iſt und repräſentirt werden kann, daß ein Nachgeben angezeigt
erſcheinen möchte

Streitfragen, wie ſolche letzthin zwiſchen England und China
ſowohl, wie zwiſchen Frankreich und Japan über Verketzungen völker
rechtlicher Grundſätze entſtanden ſein ſollen, können wegen des leb-
haften Verkehrs deutſcher Handelsſchiffe in Oſtaſien jederzeit auch an
das Deutſche Reich herantreten. Was ſoll nun werden, wenn es der
diplomatiſchen Aktion etwa nicht gelingt, der europäiſchen Rechts-
anſchauung Geltung zu verſchaffen? Soll das Deutſche Reich eine
Vergewaltigung ſeiner Neutralität, ſeiner Flagge, ſeiner Ehre ruhig
hinnehmen, oder ſoll es durch Einſetzen ſeiner Kreuzerdiviſion z. B. gegen
die japaniſche Flotte verſuchen, ſein Recht zu wahren Leider ſcheint
die Annahme nur zu begründet, daß man davon Abſtand nehmen
müßte. Tenn es würde ſich nur ein nutzloſes Opfer der Kreuzer-
diviſion als Reſultat ergeben, ein Opfer, welches auch dadurch nicht
vermieden, ſondern nur vergrößert werden könnte, wenn das Deutſche
Reich ſeine geſammte Kreuzerflotte ſtatt der Kreuzerdiviſion entſendete
und einſetzte. Es fehlt uns faſt völlig an Schiffen,
welche ins Ausland geſendet werden können,
und im Stande wären, auch nur einem leichtenPanzerſchiffe mit einiger Ausſicht auf Erfolg
entgegenzutreten. Dieſe Thatſache iſt in den letzten Jahren
von berufener Stelle ſo oft dargelegt worden, und durch die neueſten
Ereigniſſe ſo nachdrücklich belegt, daß ſie freilich allgemein bekanntſein müßte. Wenn nun die Rarine Verwaltung in dem Etat für
1895,96, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, „eine ganze Flotte
von Panzerkreuzern“ fordert, ſo wird man ja freilich abwarten
müſſen, wie viel davon wahr iſt, jedenfalls iſt eine aus-
giebige Verſtärkung unſerer Kreuzerflotte nicht dringend genug
zu wünſchen. ie „Kölniſche Volkszeitung“ ſcheint freilich
anderer Anſicht zu ſein, denn ſie verſucht unter Bezugnahme
auf die Marinedenkſchrift vom 11. März 1884 nachzuweiſen,
„daß Deutſchland an einem oder zwei Kreuzern zu Rekognoszirungs-
dienſten genug habe, weil die Rolle, welche deutſche Schiffe in
fremden Meeren während eines europäiſchen Krieges, an dem Deutſch
land betheiligt wäre, zu übernehmen befähigt ſeien, ſtets nur eine

Der Masſtro r einen Augenblick, erhob ſich als-
dann von ſeinem Sitz und nahm von Neuem die Zeichenſprache
auf. Er mußte deutlicher werden und theilte daher ſeine Zeichen
in eine Hauptabtheilung und drei Unterabtheilungen ein,
eigentlich waren es drei Hauptabtheilungen und eine Unter-
abtheilung. Zunächſt zeigte er mit beiden Händen auf ſich ſelbſt
und ſchüttelte dabei heftig den Kopf. Das war nicht mißzuverſtehen:
„Von mir ſehe ganz ab!“ Dann tippte er mit dem Finger
auf Cabby, imitirte mit beiden Händen das Lenken eines
Pferdes und markirte das Anhalten durch ein kräftiges Brrr,
das dem Kutſcher ein verſtändnißvolles Nicken mit dem Kopfe
abgewann. Dann wies er mit der ausgeſtreckten Rechten in
die Ferne und ging zum Schlußzeichen über, welches darin be
ſtand, daß er h das Pferd zeigte, ſeine beiden Hände vor den
Mund hielt und mit vollen Backen zu kauen anfing. Cabby
lachte dieſes Mal hatte er gut verſtanden „Jch ſoll mich um
Sie gar nicht kümmern, Herr, ſondern ſoll fahren, wohin es
mir beliebt, und erſt anhalten, wenn das Pferd Futter braucht!
AMl right, Sir, all right!“

Und in der Ewartung der guten Einnahme, die ihm ſolche
Fahrt bringen mußte, begann er den neueſten Gaſſenhauer zu
pfeifen und ließ ſein Roß in gemächlicher Gangart davontrotten.
Sie hatten ja keine Eile.

Als ſie eine Stunde in dieſer Weiſe unterwegs geweſen,
ohne an das Ziel zu gelangen, wurde Leonbaccelli zuſehends
ungeduldiger er blickte rechts und links in die Straßen,
konnte jedoch nicht die Gegend erkennen, in welcher er wohnte.

Der Kutſcher mußte ihn abermals mißverſtanden haben.
Was war zu thun? Zunächſt gab er dem Kutſcher, indem er
ihn am Rockzipfel zerrte, z verſtehen, daß der Wagen halten
möge. Cabby hielt und blickte den Fahrgaſt fragend an. Dieſer
wiederum ſah den Kutſcher fragend an und ſo blickten die Beiden
ſich eine Weile gegenſeitig ins Geſicht. Endlich platzte Cabby
heraus: „Gott verdamm' mich, der Menſch iſt verrückt!“ Zur
gleichen Zeit durchſchoß ein Rettungsgedanke Leonbaccelli's Hirn.
Der Magſtro erhebt ſich von ſeinem Sitze, tritt an den Kutſcher
heran, ſo nahe als es die Bauart des Wagens nur zuläßt,
reckt ſich, daß ſeine Schultern in Kutſchbockhöhe gelangen, dreht
ſich alsdann um, greift mit beiden Händen rückwärts nach der
Gegend des Nackens und zerrt krampfhaft am Rockkragen.
Cabby wurde es unheimlich zu Muthe. „Es iſt wahrhaft ein
Verrückter, was beginne ich nur mit ihm?“ Zu ſeiner Freude

ſekundäre ſein könne.“ Wenn die „Kölniſche Volkszeitung“ auch jetz
noch ſich auf die Denkſchrift von 1884 ſtützen will, ſo überſieht ſie
die inzwiſchen gänzlich geänderten Verhältniſſe vollkommen. Seitdem
find eben in Südamerika, in Oſtaſien, eine Anzahl von Flotten ent
ſtanden, welchen man mit Schiffen, wie ſie damals für den über
ſeeiſchen Dienſt geeignet und ausreichend waren, und zu denen leider
der größte Theil unſerer Kreuzerflotte noch heute gehört, nicht mehr
imponiren kann. Man braucht aber garnicht an überſeeiſche Verwickelungen
zu denken, um gleichwohl zu der Ueberzeugung zu kommen, daß uns,
nämlich fur einen Krieg unmittelbar vor unſern eigenen Häfen, eine
Anzahl ſtarker ſchneller Kreuzer dringend nöthig iſt. Sämmtliche
europäiſche Seemächte haben in den letzten zehn Jahren die Zahl
ihrer Panzerkreuzer energiſch geſteigert; mit dieſen europäiſchen
Panzerkreuzern, denen wir bis jetzt nichts entſprechendes entgegen
uſtellen haben, muß man rechnen, ſie würden im Kriegsfalle auf die
perationen unſerer Flotte lähmend, vielleicht verderblich, wirken.

Im Hinblick auf dieſe geänderten Verhältniſſe hat, ſo heben die
„Berl. Pol. Nachr.“ hervor, ſich die Macinedenkſchrift von 1888 in
einen gewiſſen Gegenſatz zu der von 1884 ſtellen müſſen. In der
Denkſchrift von 1888 zum Etat 1889,90 ſind ſieben „geſchützte
Kreuzer“ als nothwendig bezeichnet. Von dieſen iſt bis jetzt, alſo in
ſechs Jahren, glücklich einer bewilligt und gebaut worden. Uns
ſcheint es unlogiſch und unloyal, wenn die „Kölniſche Volkszeitung“
noch jetzt ihre Ausführungen in Jgnorirung der Denkſchrift von 1888
auf die durch Entwicklung der Ereigniſſe hinfällig gewordene Denk
ſchrift von 1884 zu ſtützen unternimmt, wir können nur wünſchen,
daß die Marineverwaltung, unbeirrt durch kurzſichtige und engherzige
Verweigerungen früherer Jahre, es mit Erfolg verſucht, die bedroh-
liche Lücke in unſerer Kriegsrüſtung auszufüllen.

Den ſozialdemokratiſchen „Jntelligenzen“, die nach
Bebel zu den bürgerlichen Parteien überlaufen und
möglicherweiſe vom Freiſinn mit offenen Armen aufgenommen
werden würden, wofern man das Gehalt für „geiſtige
Arbeiter“ auf 3000 Mark normirte, ſchreibt der „Sozialiſt“
Nachſtehendes ins Stammbuch:

„Anſtatt der Sache des Proletariats ihre beſſere Schulbildung,
die ſie noch in der glücklichen Lage waren zu genießen, zur Ver-
ſagen zu ſtellen, benutzen ſie ihre geiſtige Ueberlegenheit, um die-
elbe geradezu auszuplündern. Jhr Jdealismus, ihre Begeiſterung

für die Freiheit hat ein Ende, wo die klingende Münze aufhört.
Man kämpft gegen eine privilegirte Klaſſe in der heutigen Ge
ſellſchaft und ſanktionirt dadurch wieder neue Privilegien für die
Zuläufer aus bürgerlichem Lager innerhalb einer angeblich prole
tariſchen Bewegung. Wie ekelhaft doch dieſe Demagogie! Es er-
ſcheint dies Gebahren gleichſam als ein Börſengeſchäft, ein Feilſchen
mit den ſchwer zuſammengetragenen „Groſchen der darbenden
Arbeiter.“

„Groſchen der darbenden Arbeiter“ iſt gut
Nach der neueſten Lebensmittelpreistabelle der

„Statiſt. Korr.“ ſind im Oktober ds. Js. die Getreide
preiſe noch weiter geſunken, während der Preis für Kartoffeln
im Steigen begriffen iſt. Die Fleiſchpreiſe haben im allge-
meinen nur noch eine geringe Zunahme gehabt. Jm einzelnen
ſei Folgendes bemerkt:

Der Durchſchnittspreis des Wei zen s iſt von 128 auf 123 Mk.
zurückgegangen und hat damit einen beiſpiellos niedrigen Stand
erreicht. Seit Beſtehen dieſer Statiſtik, dem Oktober 1882, iſt
er zum erſten Male im Dezember 1892 unter 150 Mk. gegangen,
ſpäter ſtieg er wieder etwas, iſt dann aber unausgeſetzt
efallen. Am billigſten war der Weizen in Kiel u d
Stralſund mit 114 Mk., am theuerſten in Koblenz mit 128 Mk.
Preisſteigerungen im Vergleich zum Vormonat kamen nicht vor;
die Preisherabſetzungen gingen bis zu 14 Mk. in Neuß und
18 Mk. in Osnabrück. Die Odergegend war an der Preisherab-
ſetzung am wenigſten betheiligt. Der Durchſchnittspreis desRoggens iſt von 112 auf 110 Sit. r r und hat damit
ebenfals den niedrigſten Stand der letzten 12 Jahre erreicht. Ver
einzrlt, insbeſondere in Schleſien, kamen kleine Preiserhöhungen vor,
während die Ermäßigung in Berlin mit 8 Mk. am beträchtlichſten
war. Der Roggenpreis ſchwankt zwiſchen 100 Mk. in Bromberg und
118 Mk. in Kiel. Es iſt auffällig, daß Kiel den niedrigſten Weizen-
preis, dagegen den höchſten Roggenpreis hatte. Der Roggen iſt hier
um 4 Mk. theurer als der Weizen. Die Gerſtet koſtete im Durch
ſchnitt aller Marktorte 120 Mk. gegen 121 im Vormonat. Auch
dieſer Preis iſt der niedrigſte der letzten zwölf Jahre. Die Preis
veränderungen, die im Oſten nur ſehr gering waren, erreichten im
Weſten eine beträchtliche Höhe. Jn Osnabrück wurde die Gerſte um
20 Mk. billiger, in Kaſſel um 13 Mk. theurer. Den niedrigſten
Preis hatten Danzig und Kiel mit 105 Mk., den höchſten Berlin und
Halle mit 138 Mk. Der Hafer koſtete im Durchſchnitt 116 Mk.
gegen 121 im Vormonat. Er iſt nur in der Zeit vom April 1887
bis Februar 1888 billiger geweſen. Die Preisermäßigungen waren
auch hier im Oſten gering, in der Odergegend kamen ſogar einige
Erhöhungen vor. Jm Weſten ſank der Preis meiſt ſehr erheblich,
ſo in Kaſſel um 15 und in Aachen um 17 Mk. Am billigſten war
der Hafer in Köslin mit 102 Mk., am theuerſten in Paderborn mit
136 Marl. Der Durchſchnittspreis der Eßkartoffeln iſt von
47,2 auf 48,5 Mk. geſtiegen. Die Preisſteigerung war beſonders in

r er wenige Schritte entfernt einen Schutzmann. „He,
police!“

„Was giebts?“
„Gott verdamm' mich, Sergeant, was ſoll ich mit dem

Mann hier beginnen Seit drei Stunden bin ich mit ihm
unterwegs. Er ſpricht nicht und macht nur Zeichen, die ich mit
Mühe und Noth verſtehe. Jch weiß nicht, wo ich ihn hinfahren
ſoll. Eben machte er mir ein Zeichen, daß er ſich aufhängen
will, wahrſcheinlich ſoll ich ihn in den Park fahren. Sehen
Sie, Sergeant“, fügte er mit Entſetzen hinzu, und wies auf
Leonbaccelli, der bei Annäherung des Konſtablers dieſelbePoſition wie vordem einnahm; Fehen Sie, Sergeant, er be

ſteht darauf er iſt wirklich und wahrhaftig verrückt!“
„Wohin wollen Sie, mein Herr wendete ſich der Po

liziſt mit Amtsmiene an den Masſtro. Doch dieſer zerrt ſtattjeder Antwort an ſeinem Rockkragen, indem er, wie vordem
den Kutſcher, nunmehr dem Konſtabler den Rücken wies. Was
war hier zu thun Kutſcher und Schutzmann dachten nach.
Endlich entſchied ſich Letzterer dahin „Wir wollen ihn zur
station (Polizeiwache) fahren

„All righ, Sir! ich denke, das iſt das Beſte ſtimmte
Cabby bei, der ſich des unheimlichen Fremden ſo ſchnell als
möglich entledigen wollte. „Hoffentlich“, fügte er hinzu, „hat
7 Geld bei ſich, daß ich nicht auch noch um mein Fahrgeld
omme!“

„O“, meinte der Schutzmann, auf den Bock kletternd und
neben dem Kutſcher Platz nehmend, „o, keine Sorge darum
er ſcheint aus „anſtändiger“ Familie zu ſein

Cabby i die s und gab dem Pferde einen
Schlag mit der Peitſche, ſo daß es dieſes Mal in vollem
Galopp dahinlief. Leonbaccelli ſchien zu ahnen, wohin die
Fahrt ging, denn er hatte dem Poliziſten, als dieſer ſich zu
dem Kutſcher ſetzte, dankbar zugenickt.

„Es iſt das Beſte, ſie bringen mich zu Polizei“, murmelte
er, „denn ſchließlich muß ſich dort doch irgend Jemand finden,
dem ich mich verſtändlich machen kann.“

Vor der „Station“ angelangt, ſtieg er aus und te den
beiden Begleitern in das Haus. n Dienſtzimmer fanden ſie
den wachehabenden Lieutenant und dieſem ſetzte der Schutz
mann alsbald den Sachverhalt auseinander. Der Lieutenant
ſchüttelte den Kopf und wußte nicht recht, was er aus der
Sache machen ſollte; er zog daher, was ihm in ſolchen Fällen

immer zunächſt als das Gerathenſte erſchien, die Stirne kraus:
Leonbaccelli hatte während des Rapportes die drei Perſonen be-
obachtet und hielt es jetzt an der Zeit, ſeinerſeits wieder in
Aktion zu treten. Er naherte ſich dem Lieutenant, drehte ſich,
dicht vor ihm ſtehend, um und hielt ihm das Jnnere des Rock-
kragens unter die Naſe.

Erſt etwas beſtürzt, bricht der Polizeilieutenant doch ſofort
in ein ganz dienſtwidriges ſchallendes Gelächter aus, und den
vor ihm Stehenden mit einem kräftigen Ruck umdrehend, nickte
er ihm freundlich zu.„Blackburn“, ſagte er dann zu dem verdutzt dreinſchauen

den Schutzmann, „nehmen Sie mir's nicht übel, aber Sie haben
ſich furchtbar dumm angeſtellt in dieſer Sache. Haben Sie denn
nicht verſtanden, daß der Fremde mit ſeiner Geſte ſagen will,
man ſoll ihn zu dem Schneider bringen von dem er den
Rock hat
St Der Schutzmann ſchlug ſich mit der flachen Hand vor die

irne.
„Wahrhaftig, Herr Lieutenant, Sie haben Recht. Er hat

den Namen der Straße in der er wohnt, vergeſſen und nun
i n ein, daß er dieſen bei ſeinem Schneider erfahren

önne!“
„So iſt es, Blackburn!“ Und auf Leonbaccelli zugehend,klappte er ihm lachend den Rockkragen zurück und Keht nach

der Firma des Schneiders.
„Kutſcher nehmen Sie Jhren Fahrgaſt und bringen Sie

ihn zu Charles Baker, Regentſtreet 213. Erkundigen Sie ſich
dort nach der Adreſſe des Fremden und fahren Sie ihn nach Hauſel“

Cabby hatte die Aufklärung des Räthſels mit Schmunzeln
angehört er nahm nunmehr Leonbaccelli am Arm und führte
ihn unter wiederholtem „All right, Sir, all right, Sir!“ zum
Wagen. Den übernommenen Auftrag führte er prompt aus und
vor dem Hauſe Tardin's endlich anlangend ward er durch
Verabreichung eines nagelneuen Sovereigns für alle ſeine

belohnt; in vergnügteſter Stimmung fuhr er nach
Hauſe. Der Maczſtro aber ſchwur, als er die Treppen hinauf-
ging, nie wieder ein fremdes Land aufzuſuchen, wenn er nicht
zuvor deſſen Sprache erlernt habe. „Wer weiß“, murmelte er
vor ſich hin, „wie lange ich erſt hätte umherirren können, wenn
ich nun nicht gleich am erſten Tage meines Londoner Aufent-
haltes den Wunſch verſpürt hätte einen Anzug nach echt eng
liſchem Schnitt zu beſitzen!“
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der Elbgegend, ſowie am Rhein fühlbar, während vereinzelt noch
iemlich beträchtliche Preisherabſetzungen vorkamen. Am billigſten
nd die Kartoffeln mit 28,4 Mk. in Poſen, am theuerſten mit 67,4

Mark in Osnabrück. Das Stroh iſt von 37,0 auf 37,8 Mk. ge
ſtiegen. Die s waren meiſt gering; nur Aachen hatte
eine Erhöhung von 7,5 Mk. Hier war auch das Stroh am theuerſten
mit 50,0 Mk., während es in Poſen mit 29,8 Mk. am billigſten war.
Das Heu koſtet im Durchſchnitt 50,0 Mk. gegen 50,6 im Vor-
monat. Die Ermäßigungen waren am beträchtichſten in Kiel mit
18,5 doch dürfte hier im Vormonat ein Jrrthum vorgelegen
haben, da der Preise damals um 16,5 gegen den Auguſt empor
geſchnellt ſein ſollte. Jm Oſten iſt das Heu meiſt etwas theurer
geworden. Halle hatte mit 67,5 den höchſten, Danzig mit 35 A.
den niedrigſten Preis. Das Rindfleiſch zeigt im Großhandel
eine weitere Preiserhöhung und es iſt von 1414 A. für 1000 Kilogr.
auf 1123 gegangen doch hatten 4 Städte (Konigsberg, Gleiwitz,
Frankfurt a. O. und Stettin) bereits eine Preisermäßigung. JmKleinhandel hat das Fleiſch vom Bauche den vormonatlichen

Preis behauptet, und das von der Keule iſt ſogar un
1 Pfennig pro Kilogr. billiger geworden. Das Schweine-
fleiſch, das mit 136 ebenſo theuer iſt wie im Vormonat, iſt
an 4 Orten theurer und an 4 Orten billiger geworden. Das
Kalbfleiſch, das von 132 4 auf 133 4 geſtiegen iſt, hat 10
Preiserhöhungen und nur 2 Preisherabſetzungen. Das Hammel-
fleiſch, deſſen Preis wie im Vormonat 127 4 beträgt, iſt an
5 Orten billiger, an 5 Orten, die ſämmtlich im Weſten liegen,
theurer geworden. Weizenmehl zeigt 7, Preisherabſetzungen
und 2 Erhöhungen, Roggenmehl 5 Herabſetzungen und 1 Er-
höhung. Der Durchſchnittspreis des Mehls hat ſich nicht verändert.
Ein Vergleich mit den Preiſen im Oktober 1893 ergiebt,
daß billiger warden ſind: Heu um 75,8 Stroh um 33,8, Hafer
um 28,6, Gerſte um 16,1, Roggen um 14,1, Weizen um 14,0,
Weizenmehl um 13,8, Linſen um 12,5, Roggenmehl um 12,0, Eß
lütter um 9,0, Erbſen um 8,7, Speck um 2,9, Schmalz um 2,9 und
Eier um 1,2 Denſelben Preis wie im Vorjahr hatte das
Schweinefleiſch. Theurer ſind geworden: Speiſebohnen um 1,0,
Rindfleiſch um 6,1, Hammelfleiſch um 6,7, Kalbfleiſch um 8,1 und
Eszkartoffeln um 15,8

Rußland.
Die Stimmung in Petersburg.

Seit geſtern Mittag ſind der Alexander-Newski-Proſpekt und die
angrenzenden Straßen und Plätze von Menſchen und Straßen ge-
fullt, der Verkehr in vielfach unterbrochen. Die Trauerdekorationen
der Hauptſtraßen machen einen großartigen Eindruck, überall erheben
ſich Trauerobelisken und Säulen mit Opferſchalen, alles in ſchwarz
genalten und mit grünem Laubgewinde geſchmückt.

Um 5 Uhr Nachmittags erſchienen in feierlichem Zuge berittene
Trauerherolde in ſchwarzen Sammetmänteln, auf welchen das Reichs-
wappen eingeſtickt iſt. Die mit Federhüten geſchmückten Herolde be
gleiten Trompeter und eine Eskadron der Chevalier-Garde zu Pferde.
Tas Publikum umdrängte den feierlichen Zug, der auf allen großen
Plätzen Halt machte. Die Herolde verkündeten nach einer Trom-
peten- Fanfare die morgige Ankunft der ſterblichen Hülle Kaiſer
Alexanders in Petersburg.

Die Zahl der an das Hofminiſterium gelangten Geſuche, in
welchem um die Erlaubniß gebeten wird, Kränze auf dem Sarge des
Czaren niederlegen zu dürfen, iſt enorm hoch. Von Sibirien aus
ſind in Moskau zwei Silberkronen im Preiſe von 15 000 bezw.
5000 Mubein beſtellt worden.

Profeſſor Leyden, dem ein Arzthonorar von 1000 Rubeln pro
Tag zugeſichert war, ſoll in Berückſichtigung ſeiner aufopfernden
Hingebung, womit er den Czaren pflegte, eine weitere anſehnliche
Summe, man ſpricht von 75- bis 100 000 Rubeln, zur Verfügung
geſtellt werden.

Was in der auswärtigen Preſſe von einer politiſchen Rolle ver
lautet, welche der ehemalige Kriegsminiſter Miljutin bei der neuen
Regierung ſpielen werde, wird als gänzlich unbegründet bezeichnet.

Die Hochzeit des Czaren Nikolaus II.
Es wird jetzt offiziell beftätigt, daß die Hochzeit des Kaiſers

Nikolaus mit der Großfürſtin Alexandra am 12. Dezember ſtattfinden
werde. Kürzlich wurde gemeldet, daß man auf die Prinzeſſin Alix
von Heſſen eingewirkt habe, damit ſie den Glaubenswechſel vollziehe,
weit es dann möglich würde, daß die Hochzeit vor Beginn der Ad
ventzeit ſtattfinden könne. Es müſſen nämlich vierzig Tage Liturgien
nach dem Tode des Czaren vorüber ſein, ehe ſein Nachfolger heirathen
darf. Aus dieſem Grunde wurde mit dem Glaubenswechſel nach dem
Tode des Czaren Alexander III. kein Tag gezögert, und ſo fand der
Uebertritt ſchon am 2. d. Mts. Mittags ſtatt.

Die „Nowoje-Wremja“ über die Krankheit des
Czaren Alexander.

Aus Livadia erhält die „Nowoje Wremja“ einen intereſſanten
Bericht über den Gang der Krankheit des Czaren. Danach traf
Kaiſer Alexander am 3. Oktober ſchwerkrank und geſchwächt in Yalta
ein am 15. Oktober empfing er den Charkower Profeſſor Grube,
den er über ſeine ſchwer Krankheit befragte und zu dem er äußerte:
„Er ſei ſchon zehn Tage in Yalta und mit jedem Tage gehe es
ſchlechter.“ Die Profeſſoren Leyden, Hirſch und Weljanow trafen
am 13. bezw. 14. Oktober ein. Am 14. Oktober machte der Czar
noch eine Spazierfahrt nach dem Waſſerfall von Utſchan. Am
15. Abends kehrte der Profeſſor Sacharjin nach Moskau zurück.
Das Ergebniß des ärztlichen Conſiliums vom 16. Oktober
war das die ganze Welt beunruhigende Bulletin. Seit
dieſem Tage nahm die Krankheit des Czaren eine ſchlimme
Wendung. Zwiſchen dem 24. und 29. Oktober belebten ſich die
Hoffnungen wieder die Schläfrigkeit ſchwand, die Nachtruhe
war beßer, es ſtellte ſich mehr Appetit ein und die Herzthätigkeit
nahm zu. Der Czar begann wieder zu arbeiten. Noch am 29.
Oktober ſoll der Czar einige Schriftſtücke eigenhändig mit Reſolutionen
veriehen haben. Die Nacht zum 30. Oktober aber vernichtete wieder
akle Hoſfnungen. Während der ganzen Nacht erwartete die Familie
en Tod des Czaren. Am folgenden Morgen aber war das Befinden
des Kranken wider Erwarten etwas beſſer. Kaiſer Alexander kleidete
ſich wie gewöhnlich an, ging an den Schreibtiſch, um zu arbeiten, doch
die Kräfte verſagten. Niemand hörte den ſo ſchwer Leidenden jemals
klagen auch fragte er die Aerzte nicht über ſein vorausſichtliches
Ende. Nur wenn die Qualen ganz unerträglich wurden, betete der
Czar um Linderung ſeiner Schmerzen. Die Nacht zum 1. November
war für ihn furchtbar.

In dieſer Nacht ſtellte ſich wieder Blutſpeien ein und die Aerzte
mußten den Patienten am Morgen Sauerſtoff einathmen laſſen, wo-
von acht Kiſſen verbraucht wurden. Der Czar war bei vollem Be-
wußtſein und traf eilig die letzten Anordnungen. Die Czarin kauerte
auf dem Schemel zur rechten Seite des Krankenbettes als der Tod
eintrat, hielt ſie den Gatten feſt umſchlungen. Die Augen des Czaren
ſchloſſen ſich, ſein Haupt ſank auf die Schulter der Czarin, welche
lange in dieſer Stellung verblieb. Später, als der Hof von dem
Verſtorbenen Abſchied nahm, warf die Czarin ſich über die Leiche und
lag lange Zeit regungslos da.

Aſien.
Ein Tagesbefehl des Marſchalls Yamagata.
Marſchall Yamagata hat an ſeine Offiziere unterm 4. Oktober

folgenden charakteriſtiſchen Tagesbefehl erlaſſen, der gerade jetzt, wo
China um Friedensvermittelung bittet und ein japaniſcher Sieg dem
anderen folgt, Erwähnung verdient:

„JAn meine ruhmgekrönten Offiziere! Seit dem Beſtehen unſeres
Reiches, das iſt ſeit 2554 Jahren, ſind die beiden mächtigſten Staaten

ſtaſiens noch niemals um eine gleiche bedeutungsvolle Frage in
Kampf gerathen. Offiziere! Um ſo mehr müſſen wir deſſen einge
denkt bleiben, weshalb unſer Kaiſer ſeit dreißig Jahren unabläſſig be
müht geweſen iſt, uns der europäiſchen Kultur theilhaftig zu machen
und unſer Militär nach europäiſchem Muſter organiſiren. Natür-
lich geſchah dies zu keinem anderen Ziveck, als daß wir uns bei
Verhältniſſen wie den jetzigen als brauchbar erweiſen. Ich theile
Euch dies hierdurch beſonders mit, nachdem ich zu Eurem Ober

befehlshaber ernannt worden bin. Ihr habt Talent, Tapferkeit und
Vaterlandsliebe in den ſchwierigſten Lagen bewieſen. Schon das
Klima iſt ein anderes, die Wege ſind ſchlecht und es fehlt oft ſelbſt
an Trinkwaſſer. Trotzdem ertragt Jhr dies als Patrioten mit
Geduld und ſeid unter allen Entbehrungen zufrieden. Beſeelt uns
Alle doch nur der eine Wunſch, nach Peking zu marſchiren, und ich
glaube feſt, daß wir bei unſerer Begeiſterung und unſerer Tapferkeit
der ganzen Welt unſere Macht kund thun können. Dennoch iſt die
Erreichung unſeres Zieles mit vielen Schwierigkeiten verknüpft, weil
der Weg ſehr weit iſt und der Feinde ſehr viele find. Deshalb
müſſen wir noch größeren Muth zeigen. Aber wir müſſen nach
Peking gelangen. Erſt dort werden wir Frieden ſchließen, und erſt
dann kann unſer Kaiſer für die Zukunft beruhigt ſein. Noch Eines
habe ich zu bemerken. Unſer Feind iſt nicht der einzelne Chineſe,
ſondern das chineſiſche Heer. Dem wehrloſen Feind müſſen wir
freundlich entgegenkommen. Wer aber lebend in die Hände des
R geräth, der gebe ſich lieber freiwillig den Tod, damit unſer

uhm nicht durch die Beſchimpfungen eines grauſamen Feindes be-
ſert wade Ich wünſche, daß dies Alles auch den Soldaten be
annt gegeben wird.“

Der Schlüſſel zu der Demoraliſation imchineſi-
ſchen Heere.

Ein Telegramm des „New-York Herald“ aus Shanghai be
richtet: Die Japaner proklamiren in China, der Krieg ſei nur
gegen die MandſchuDynaſtie nicht gegen die Nation gerichtet, dem
ufolge deſertiren die chineſiſchen Soldaten haufenweiſe. Der Kaiſer

iſt in Peking am Fieber erkrankt.

Außerordentliche Generalſynode.
Berlin, 12. November.

Die auf 1 Uhr angeordnete Sitzung iſt wegen der Audienz,
u welcher der o Synodalvorſtand vom Kaiſer befohlen wurde,
is auf 7 Uhr Abends vertagt.Vorſitzender Graf von Fieten Schwerin eröffnet die Sitzung um

7 Uhr und verlieſt vor der ſich erhebenden Synode folgendes Er
widerungstelegramm des Kaiſers und Königs auf die telegraphiſche
Mittheilung über die Annahme des erneuerten Agende-Entwurfs:

An den Vorſtand der Generalſynode, Berlin Die Meldung
der einmüthigen Annahme der Agenden-Vorlage ſeitens der
Generalſynode hat Mich mit Freude und Dank erfüllt. Ich hoffe zu
Gott dem Herrn, daß die neue Agende durch freiwillige Aneignung
ſeitens der Gemeinden zur Feſtigung unſeres theuren evangeliſchen
Glaubens und zu reicherer und tieferer Erbauung der Gemeinden
dienen werde. Das walte Gott! (gez.) Wilhelm R.

Graf Zieten theilt noch mit, daß beide Majeſtäten ſich im Sinne
obigen Telegramms während des heutigen Empfanges gnädigſt ge
äußerſt hätten.

Auf der Tagesordnung ſtehen nur Gegenſtände ohne hervor-
ragendes Jntereſſe.

Heer und Marine.
In den beiden letzten Jahren war Frankreich durch die Auf

ſtellung der bekannten zahlreichen Reſerveformationen gezwungen, in
gleichem Verhältniß Offiziere des Beurlaubtenſtandes einzuziehen.
Die Verſuche befriedigten ſehr wenig, die Kritik des vergangenen
Jahres insbeſondere, welche der General de Cools über die Reſerve
offiziere übte, machte viel von ſich reden und zerſtreute in Frankreich
die Hoffnungen, welche de Freycinet ſo lange in Bezug auf die
„Armee 2. Linie“ genährt hatte. Nun iſt man aus einem Extrem
ins andere gerathen. Jn dieſem Jahre ſind nämlich die Uebungs-zeiten der Offiziere der Reſerve und der Territorialarmee, erſtere von

28-, letztere von 15 tägiger Dauer, vorwiegend in die Zwiſchenzeit
der Reſerveentlaſſung und der Einſtellung der Rekruten verlegtworden. Auf dieſe Weiſe werden dieſe Dimgiere zwar vor einer

öffentlichen Kritik behütet, allein ſie können kaum Gelegenheit finden,
ihre praktiſchen Kenntniſſe zu erweitern, weil bekanntlich dieſe Zwiſchen
zeit faſt ausſchließlich mit ſogenanntem „inneren Dienſt“ ausgefüllt
wird daneben her geht der Wachtdienſt und hier und da eine prak-
tiſche Uebung mit Skeletten von Truppen. Nun können aber die
beiden Klaffen der Offiziere für den „inneren Dienſt“ erſt recht nicht
verwerthet werden, die Colge davon iſt, daß man ſie überhaupt kaum
zu beichäftigen weiß. Jn Deutſchland verfährt man bekanntlich der
art, daß die Einberufungen der Offiziere des Beurlaubtenſtandes in
die Dienſtperioden gelegt werden, in denen die Offiziere ſich am beſten
für ihre Verwendung im Felde ausbilden können, alſo zur Zeit der
Felddienſtübungen. Man kann deshalb wohl über die Ergebniſſe des
neuen Verſuchs in Frankreich und die Kritik, welche ſie finden werden,
nicht im Zweifel ſein.

Ueber die neue m 1 der Jnufanterie wiſſen die „Hamb.
dachr.“ zu berichten, daß ſich dieſelbe, was den Torniſter und die

Aluminiumtheile und Beſchläge betreffe, an manchen Stellen bei den
bisherigen Trageverſuchen, namentlich bei den Manövern, in einigen
Richtungen nicht bewährt habe, und daß man dort dem disher ge
tragenen Torniſter und den Meſſingbeſchlägen, was Tragbequemlich
keit, bezw. Haltbarkeit betreffe, den Vorzug gab. azu ſind wir in
der Lage, folgende aus zuverläſſiger Quelle geſchöpften Mittheilungenmachen zu können: Es mag allerdings die oben dargelegte An
ſchauung bei einigen mit Trageverſuchen beauftragten Truppentheilen
gehegt werden. Wie aber das Geſammtreſultat ſich geſtalten wird,
läßt ſich vorläufig noch gar nicht überſehen, weil die Berichte über die
Verſuche erſt in den letzten Tagen eingeliefert worden ſind.

Theater und Muſik.
Theaterzuſtände in Stettin. Jn Stettin war die

geſammte Kritik ſehr unzufrieden mit den Leiſtungen des
Schauſpiels. Die durch den wiederholten öffentlichen
Ausdruck dieſer Unzufriedenheit ſich beleidigt fühlenden Schau
ſpieler und Schauſpielerinnen veröffentlichten eine Geſammt-
erklärung, in der ſie ihre eigenen Leiſtungen lobten und der
Stettiner Kritik ſchnöde Böswilligkeit vorwarfen. Darauf
erklärten die Rezenſenten ſämmtlicher Stet-
tiner Zeitungen, ihre Thätigkeit ſo lange
einſtellen zu wollen, bis Direktor Gluth
erklärt, dieſem Vorgehen ſeiner Mitglieder
fern zu ſtehen und ähnliche Ausſchreitungen
in Zukunft verhindern zu wollen.

Vermiſchtes.
Die drei K's der Kaiſerin. Jn ſeiner Skizze über die

deutſche Kaiſerin bezieht Arthur Warren in „The Woman at home“
ſich auf einen Ausſpruch des Kaiſers WilhelmlI., der da ſagt, er könne
nichts Beſſeres für die Wohlfahrt ſeines Landes denken, als daß
jedes deutſche Mädchen dem Vorbilde der Kaiſerin folgen, und gleich
derſelben ihr Leben der Pflege der drei „K's“ widmen würde Kirche,
Kinder und Küche. Der Kaiſer verabſcheut emanzipirte Frauen und
zieht eine Gattin, die Konfitüren zu machen weiß, einer
ſolchen, die Regierungsfragen zu beurtheilen verſteht, bei
Weitem vor. Die Kaiſerin erfüllt dieſe Anſprüche vollkommen
Sie legt trefflich Obſt ein und kümmert ſich nicht im Geringſten um
Politif. Sie geht um halbzehn zu Bett und ſteht um ſechs auf.
Geſpeiſt wird um ein Uhr, um acht wird ein einfaches Nacht-
eſſen eingenommen. Sie überwacht ihre ſieben Kinder
ſechs Knaben und ein Mädchen ſorgſam beim Lernen, wie
beim Spielen. Auch um die Dienerſchaft kümmert ſie ſich,
und eine der wenigen von ihr bekannten Aeußerungen gilt
der Dienſtbotenfrage. Sie lautet: „Nach meiner Anſicht ent-
ſpringt der unbefriedigende Zuſtand unſerer Dienſtleute dem
Umſtande, daß die Hausfrauen ſich zu wenig um ihr Wohl-
ergehen kümmern. Die hauptſächlichſte Klage der Diener-
ſchaft geht dahin, daß ſie viel Arbeitsſtunden und zu wenig

perſönliche Freiheit haben. Aber wenn wir ihnen mehr Freiheit ge
währten, würden wir ſie großen Verſuchungen ausſetzen. Wir ſoll
ten daher Alles aufbieten, um ihnen ihre Mußeſtunden im Hauſe ſo
angenehm als möglich zu machen vor Allem, indem wir ihnen hei-
tere, luftige Wohnräume zuweiſen, was, wie ich fürchte, nicht immer
der Fall iſt. Jch hoffe, die Baumeiſter werden das im Auge
behalten, wenn fie künftig Häuſerpläne entwerfen. Ferner
ſollten in verſchiedenen Theilen der Stadt Dienſtbotenheime
errichtet werden, wo dieſelben ſich Abends treffen und vor Allem
Sonntag Nachmittags verſammeln könnten, um ihre gemeinſchaf-
lichen Intereſſen zu beſprechen und womöglich über ihre häuslichen

flichten in Vorträgen unterwieſen zu werden. Die Hauptfrage, im
inblick auf unſere weibliche Dienerſchaft, iſt ihre Moralität; denn

wer wäre von größerem Einfluß auf den Charakter unſerer Kinder,
a die Dienſtmädchen, die im täglichen Verkehre mit ihnen

ehen.“

Ein muſterhafter Gläubiger. Vor der gegen Civil
kammer wurde ein Prozeß verhandelt, bei dem der Schuldner
deſto renitenter verhielt, je mehr der Gläubiger, der 2000 zu fordern
hatte, ihm entgegenkam. „Jch kann nichts zahlen!“ Das war derKehrreim, mit dem der Schuldner auf jeden „Vorſchlag zur Güte“
antwortete. „Trinken Sie ein paar Schoppen des Tags weniger,“
meinte der Gläubiger ſchüchtern, „dann geht's.“ Das kann ich aber
auch nicht,“ ſagte der Hartnäckige mit Seelenruhe. Faſt riß dem
Vorſitzenden die Geduld. „Da hört doch alles auf,“ erklärte er halb
empört, halb verblüfft. Wieder nahm der Gläubiger das Wort: „Jch
bin's zufrieden, wenn er mir monatlich nur fünf Mark giebt.“
„Fünf Mark monatlich,“ überlegte der Zähe. „Na, meinetwegen, dann
bin ich in 33 Jahren die Sache los“. Her Vergleich wurde zu
Protokoll genommen, Gläubiger und Schuldner gingen zuſammen
fort und bekräftigten das Uebereinkommen in einer benachbarten
h chaft mit einem Trunk, den vermuthlich der erfreute Gläubiger
zahlte.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 12. November 1894.
Aufgeboten: Der Drehorgelſpieler Ernſt Heidecke und Ottilie

Erbarth, Thalgaſſe 5. Der Kaufmann Max Chriſtel, Brunneng. 6
und Eliſe Groſch, Forſterſtraße 56. Der Holzbildhauer Albin Wallen-
hauer, Große Ulrichſtraße 57 und Minna Hünſche, Meckelſtraße 8.
Der Schauſteller Ernſt Eggert und Maria Löwenberg, Vegeſack.
Der Dachdecker Wilhelm Hergaß und Sophie Lange, Paſewalk. Der
Materialwaarenhändler Wilhelm Herfurth, Halle und Mathilde Vell-
guth, Granſchütz.

Geboren:; Dem Tiſcher Karl Schreiber, Steinweg 8, eine T.
Dem Drechsler Auguſt Blume, Rittergaſſe 2, ein Sohn, Auguſt Otto
Ernſt. Der Handarbeiter Wilhelm Koch, Ludwigſtraße 18, ein Sohn,
Guſtav Karl. Dem Bremſer Rudolf Frohnert, Meckelſtraße 22, eine
Tochter, Emma Frieda Louiſe. Dem General-Agent Alfred Ruttke,
Albrechtſtratze 3, ein Sohn, Falk Alfred. Dem Handarbeiter Guſtav
Rumſtedt, Spitze 16, eine Tochter, Thereſe Helene Margarethe. Dem
Friſeur Ferdinand Frommann, Bernburgerſtraße 1, eine Tochter,
Chereſe Hedwig Elſa. Dem Maurer Hermann Brandenberger,
Langeſtraße 15, eine Tochter, Louiſe Selma. Dem Schuhmacher-
meiſter Auguſt Standhardt, Krukenbergſtraße 15, eine Tochter,
Emma Frieda. Dem Maurer Wilhelm Vandewe gen. Hanſen Große
Ulrichſtraße 63, ein Sohn, Friedrich Wilhelm Kurt. Dem Silber-
arbeiter Paul Müller, Schillerſtraße 41, Zw.T., Marie Margarethe
und Paula Elſa. Dem Handarbeiter Gottfried Pintaske, Schmied-
ſtraße 29, ein Sohn, Konrad Karl. Dem Blechſchmied Franz Hebald,
Graſeweg 18, eine Tochter, Alma Elſa Frieda. Dem Maler Wilhelm
Strietzel, Graſeweg 1, ein Sohn, Bruno Heinrich Hermann Paul.

Geſtorben: Der Schneider Ludwig Hüther, 33 Jahre, Klinik.
Des Tiſchler Karl Schreiber Tochter, 2 Tage, Steinweg 8. Des
Buchhändler Albert Neubert Tochter Hertha, 1 Jahr, Dryanderſtr. 29.
Anna Rasvpe, 21 Jahre, Pfännerhöhe 46. Des Handarbeiter Karl
Ehring Sohn Paul, 12 Jahre, Klinik. Der Expedient Auguſt
Pippert, 60 e Klinik. Des Bahnarbeiter Erich Siebenhühner
Sohn Otto, 4 Jahre, Klinik. Des Cigarrenmacher Paul Heinrich
Sohn Alfred, 2 Monat, Unterplan 1. Friederike Blüthgen, 78 J.,
Henriettenſtraße 33. Die Wittwe Dorothee Naumann geb. Herold,
75 Jahre, SiechenAnſtalt. Der Handelsmann Simon Pulvermacher,
75 Jahre, Klinik. Der Handarbeiter Weiſe, 62 Jahre, Saalberg 2.
Der Landwirth Guſtav Deudicke, 40 Jahre, Klinik.

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Stadt rn Otto Fiedler, Hauptmann der Landwehr aus

Löbejun. von Krogh, Hauptmann a. D. aus Hannover. Eduard Bolle, Theater Agent
aus Berlin. Emil Pinthus nebſt Frau aus Berlin. Kaufleute: B. Pinthus, Leopold
Meverſtein, W. Schimmelpfeng, Leonhardt, Paul Krauſe, Meter, Rudolf Stein, ſämmtlich
aus Berlin.

Hotel „Continental.“ von Kutzleben, Rittmeiſter aus Berlin. Otto, Einj.Frei
williger aus Magdeburg. Privatier Lewon und Frau aus Prag. Rektor Klawitter aus
Derenburg. Fabrikanten: Steinmann aus Jlmenau, Lampert aus Hamburg, Keinpner aus
Oipe, Dunod aus Paris. Buchhändler Bidder aus Freiburg. Kauflente: Horner aus
Mexiko, Käſemann aus Heiligenſtadt, Mühlen aus Rheydt, Dorſch aus Düſſeldorf, Fügner
aus Dresden, Barth aus Cognac, Seidel aus Barmen, Grude aus Magdeburg, Bantlin
aus Straßdurg, Neurert aus Deutz a. Rh., Walther aus Caſſel.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Beranrwortlich: Firr Vollftik: Cherredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenille

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gedens lebven; für Volkswirtdſchaft
und Brovinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 12 Vormittags.

Photographie Müller Pilgram.
Specialität: Kinderaufnahmen. 7s

Loose zur NMeininger Lotterie
(4837 Gewinne im Geſammtw. von 76 566 Mk.)

Ziehung am 15. Novbr. 1894
nebſt Gewinnliſte verſendet gegen vorherige Einſendung von I. 30

die Expedition der Halleschen Zeitung,
Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Auswärtige Beſtellungen können nur dann ausgeführt wer-
den, wenn dieſelben ſpäteſtens am 14. November in Halle eintreffen.

Loose zur Schneidemühler Geld Lotterie
(5830 Gewinne 356 400

Ziehung am 13. Dezember 1894
nebſt Gewinnliſte verſendet gegen vorherige Einſendung von 3.36

die Expedition der Halleschen Zeitung
Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Bekanntmachung.
Behufs Vornahme der nach S 50 Abſ. 5 des revidirten Kaſſen

ſtatuts der Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes vorgeſchriebenen Er
änzungswaljl an Stelle des als Vertreter in der Generalverſamm-
ung der genannten Kaſſe ausgeſchiedenen Schachtmeiſters Hermann

Jacoh in Zwintſchöna werden die im Jahre 1893 von den Kaſſen
mitgliedern gewählten Wahlmänner in den Amtsbezirken Osmünde

und Dieskan 15072auf den 15. November er., Vormittags 10 Uhr
im Oste'ſchen Gaſthofe zu Gröbers

hierdurch eingeladen.
Osmünde, den 10. November 1894.

Der Amts-Vorſteher.
Schömnbrodt.



Sammet-Costümmes,

Neu eröfſnet!
ans besonderer Selegenſeitsſcauf-

Zur Weihnachts-Ausstellumng, soeben fertig gestellt:
vorzügliche Oualität, hochmodern, ars 49.

Schwarzseiclene Blousen, ſchwere Oualität, aparte Aeuhrit.

S e pecial Deblssenen dir Eeche Keiſerstore Costümes h

e m

Täglich Eingang von Neuheiten imn:

KleiderstoffenWolle, Seide und tausend fachen Mustern.
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wenn

zu Geschenken geeignet, [5084
das Meter doppeltbreit von 40 P. an,

empfehlen
Rud. Niemann Nachf.

linh. Weiss Vreytag,
Halle a, S., Leipzigerstr. 1os, am Narlt-

Wir bringen unsere anerkannt
guten Fabrikate

Hallenser Kakao,
Deutsohe &choboladen

in empfehlende Erinnerung.
[476

Schoholadenfabrik
Fr. David Söſine.

Ia. Helgoländer Hummer.,
lebend und gekocht, hoechrothe Ostsee-Krabben, Pfund2,20 MK., Feinste Gansleber, Wildgefügel u. Kalbgalantine,Maiakoft, Rouladen, Zunge, Prager Delicatess-schinken,

f. junge Hambg. Gänse, Enten und Kücken
in ſeinster Qualität billigst beiJottel Hrosſtousſei

Deſjcatess. u. Wein-Grosshandl,. Rang
n 79.5, A alle a. S. Gr. Vlricistr. 29,

Cacao van HoutenPfd.Doſe 2,80, Doſe 8,25leere Büchſen nehme zurück.

Georg Zeising“s
Drogerien. [4573

Hedicinischen
Leberthran.

Medicinische ([5078
Vngar- Weine.

Medicinisehe
Rothaveine.

E. Walther's Nachf.,
Moritzzwinger 1 und

Steinweg 26.

Denat. Epiritus, 9bö,

Liter 28 Pfg., bei 5 Liter 26 Pfg.

Georg TZeising“sSei [3673

Damen Coſtüme
fertigt elegant und ſauber

Martha Ludwig,T Wuchererſtraße 19, J. W
Zum Damen Frifren emrſchit

J. Reichert, Gr. Brauhausſtr. Nr. 29 I.

iſſtons-Bazar.
Unſer diesjähriger Ba zum Beſtender W en am Freitag u.

Sonnabend, den 16. u. 17. Novemberund zwar wiederum in dem gütigſt be
willigten Saale der „Tulpe“ (alte Pro
menade) in der Zeit von Morgens 10 Uhr
bis Abends 6 Uhr ſtattfinden. Es wer
den dabei große und kleine Sachen derverſchiedenſt ten Art zum Verkauf ſtehen

und wir bitten die alten und neuen
r unſerer Sache, uns mit ihrem

eſuche zu erfreuen. [5066
Jda Knuth. Laura Hoffmann.

Vereinigte Sitzung des Halleſchen
Kolonialvereins und des Vereins für

Erdkunde
am Mittwoch, den 14. d. Mts. um 8 Uhr
im „Hotel zum Kronprinzen“. VortragDr. Georg von dem Bornec Vier Vihnaie in 7

PWoiagenlien unter Glas,

Farbendruck-Kunstbilder,

karbige Ansichten, Albums, Grusskarten ete, von Halle
empfiehlt in reicher Auswahl [5060

Zoebiseh. Gr. Steinstrasse 82.

Saal der Berggesellschaft.
Montag, den 26. November, Abends 7 Uhr

Concert
von Profeſſor Joser Weisz (Klavier) und

Johannes Schäfer (Violine).
Billete à Z Mk., 2 Mk. und 1 Mk. ſind zu haben in der

m A. Reubert, Poſtſtr. 9

Prinz Carl.“
Mittwoch den 14. November 1894 Abends 8 Uhr

9rosses istorisdies Concert
ausgeführt von der Kapelle des Königl. Sächs. 8. Inf.-Regts.Prinz Johann Georg No. 167

Dirigent: Königl. Musikdirector Walther

Programm.
I. Theil.

Fanfare der Feldtrompeter und Heerpauker aus dem Mittelalter, (Auf
mittelalterlichen Herolds-Trompeten vorgetragen.

Kriegsmarsch der Landsknechte und Querpfeifer. Anno 1462.Osterhy mne für Streichinstrumente v. Palestrina. Anno 1529.S
E Fanfare, auf Herolds-Trompeten geblason und Marsch der finnländi-

schen Reiterei aus dem 30 jährigen Kriege. Anno 1631.

Largo für Streichinstrumente. 0
Hymne der Jungfrauen und Jünglinge a. d. Oratorium

E „Josua“: (Seht er kommt mit Preis gewdnte Hunde 1685.

Arie für Stroichinstrumente. S. Bach. Anno 1685.a. Prinz Eugen, Kriegslied. (Nach der ältesten Avkrene 1719.

S

b. AMenuett aus d. Sinfonio mit dem Bärentanz. Haydn 1732.
c. Arie des Sarastro a. d. Op. „Die Zauberflöte.“ Mozart 1757.(Posaune Herr Damm.,)
d. Der Hobenfriedberger, Kriegsmarsch mit Fanfaren für mittelalterliche

Trompeten. 1761.

II. Theil.
6. Ourverture Leonore Nr. III.Gebet, für Streichinstrumente a. d. Op.: v. Weber.

Jägerchor, für Waldhörner Der Preischütz Anno 1786.
„Es ist bestimmt in Gottes Rath (für Saiteninstrumente).
Jügers Abschied (tür Waldhörner).
Scherzo aus „Ein Sommernachtstraum.“ V. Mendelssohn. Anno 1809.a. Fanfare dor St. Hubertus-Jagden. (Auf Natur-Waldhörnern gebiasen.

Anno 1800.
b. Choral, auf russischen Hörnern vorgetragen.

10. Polonaise E-dur Nr. 2 Liszt 1811.
III. Theil.

11. Ouverture: „Tannhäuser.“ Wagner 18153.12. Variationen über den Oarneval von Venedig. Ernst 1814.
(Nach den Ernst'schen Violinen- Variationen für Blasinstrumente ein-

gerichtet von Walther.)
13. Tarantelle für Violacello vorgetragen v. Herrn Sehilling). Lindner 1820.
14. Concert für Violine (erster Satz), vorgetragen von Herrn Kron).

Winiawsky 1835.

V. Beethoven 1770.

a

15. Fanfare für Feldtrompeten u. d. Torgauer Marsch.
(Den Torgauer Marsch erhielt Unterzeichneter 1866 aus der Hand Sr. Ma-

jestät des Kaisers Friedrich III. mit dem Befehl, denselben für Militär- Musik ein-

zurichten.) [5057Die Russischen und die Jagädhbbrner sind aus dem Museum des Herrn Paul
de Witt freundlichst zur Verfügung gestoellt. Pntrée 40 Pfg.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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Halle (Saale),

1. Beilage zu Nr. 534 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 13. November 1894.

Halleſche Lokalnachrichten vom 13. November.

Der Nachdruck unſerer en 7 iſt nur mit deutlicher Quellen
ngabe geſtattet.

Kreistag des Saalkreiſes. Am 1. Januar k. Js.
ſcheiden die vom Wahlverbande des großen ländlichen Grund-
beſitzes im Jahre 1885 e Abgeordneten aus dem Kreis-
tage aus und es ſind für dieſelben Neuwahlen vorzunehmen.
Es ſind dies die Herren 1. Amtsvorſteher Bieler Merbitz,
2. Gutsbeſitzer Faulwaſſer sen. Cuſtrena, 3. Gutsbeſitzer
Günther-Deutleben, 4. Rentier Knieſtedt sen.Dalena,
5. Gutsbeſitzer Pitzſchke- Zwintſchöna 6. re
Schnapperelle-Schlettau, 7. Gutsbeſitzer Fr. Thiele-
Löbnitz a. G., 8. Gutsbeſitzer Web er Bennewitz. r Wahl
dieſer acht Kreistags Abgeordneten ſind die Mitglieder des
Großgrundbeſitzes im Saalkreiſe auf den 30. November 1894,
Vormittags 11 Uhr in den Saal der „Stadt Hamburg“ hier-
elbſt eingeladen. Jeder der acht Abgeordneten iſt in beſonderer

ahlverhandlung zu wählen Vertreter von Wahlberechtigten,rin zuläſſig Kad müſſen mit ſchriftlicher Vollmacht ver

ehen ſein.
Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrie-

ben Humperdinck's Märchenoper Hänſel und Grethel“ wird
am nächſten Sonntag erſtmalig mit den Damen Breuer und Thedy
in den Titelrollen gegeben.

Aus dem Bureau des Nationaltheaters wird uns
ben „La Grotte des Amours“ (Liebesgrotte) nennt ſich das Mi moVaudeville, welches die Compagnie françgaiso im hieſigen Na-
tionaltheater am Donnerstag zum erſten Male aufführt und zu wel
chein Monſieur Baldrau eine entzückende Muſik geſchrieben hat. Die
Handlung zeichnet ſich durch viele ſchwankhafte Szenen aus und
dürfte durch die franzöſiſchen Gäſte in vollendeter Weiſe wieder
gegeben werden. Auch eine Spezialität führt die Geſellſchaft vor
und zwar im Foyer des Theaters „Le Cabaret de la mort“, eine
ſenſationelle optiſche Täuſchung, die ſich anzuſehen Niemand ver
ſäumen ſollte.

Künſtler-Concert. Am 26. d. Mts. werden, wie des
Näheren aus dem Jnſeratentheile zu erſehen iſt, die Herren Profeſſor
Joſef Weiß und Johannes Schäffer in unſerer Stadt ein großes
Concert veranſtalten, auf welches ſchon heute unſer muſikverſtändiges
Publikum hinzuweiſen wir nicht unterlaſſen wollen. Aus dem
prächtigen Programm heben wir beſonders hervor: Variationen über
ein Thema von Paganini, ſowie D-moll-Sonate Nr. 3 von Joh.
Brahms, Lebenswogen und Triomphale von Joſ. Weiß (Klavier)
und Compoſitionen von Svendſen und Winiawsky für Violine
und Klavier.

Frau Helene Wagner, die berühmte Recitatorin, hatte
eſtern Abend eine anſehnliche, aus den beſten Kreiſen der Halle
chen Bewohnerſchaft ſich zuſammenſetzende Zuhörerſchaar in dem
großen Saal des Stadtſchützenhauſes um ſich verſammelt, welche mit
lebhafteſtem Intereſſe dem Vortrage der Künſtlerin folgte und ihr
für den gebotenen außerordentlichen Genuß durch ſtürmiſchen
und allſeitigen Beifall ſeinen herzlichſten Dank ausſprach. Wir haben
unſerer Anerkennung über das große Talent, das außerordentliche
Gedächtniß, die vorzügliche Schulung und das eminente Können
dieſer Künſclerin, die nicht nur über ein einſchmeichelndes Organ
ſondern auch über eine vollendete Grazie in der Vortragsweiſe ver
fügt, ſchon anläßlich ihrer früher in unſerer Stadt abgehaltenen
Soiren Ausdruck gegeben, wir können unſer damaliges Urtheil heute
nur wiederholen. Frau Helene Wagner iſt eine der vortrefflichſten,
wenn nicht die vortrefflichſte Rhapſodin für die epiſche
Literatur der neueren Zeit, das bewies auch der geſtrige
Abend wiederum, für welchen die geſchätzte Künſtlerin
aus dem prächtigen Minneſang „Tannhäuſer“ von Julius
Wolff zwei Theile zur Recitation gewählt hatte Den Sängerkrieg
auf der Wartburg und Hohe Minne, und die Beichte Tannhäuſers
bei dem Papſt im Lateran. Nicht der Jnhalt, nur die Form des
Gebotenen kann hier in Betracht kommen. Denn wenn auch der
mächtig packende Jnhalt dieſer Dichtung den Hörer bis ins tiefſte
Herz ergriff und erſchütterte, ſo war es doch mehr als der Stoff die
großartige Vortragsweiſe, die den Abend zu einem die Nerven aufs
Schärfſte ſpannenden, das Intereſſe aller Hörer von Anfang bis zu
Ende im höchſten Grade erregenden geſtaltete. Der Vortrag der
Frau Wagner iſt dazu angethan, ſelbſt diejenigen, die nicht zu den
Freunden der Wolffſchen Dichtungsweiſe im Allgemeinen und des
Tannhäuſer im Beſonderen gehören (und deren giebt es bekanntlich
im deutſchen Vaterlande ſehr viele kunſtſinnige und kunſtverſtändige
Leute), zu Verehrern der Wolfſſchen Muſe zu machen.
Wer ſo zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, wie Frau
Helene Wagner, dem iſt es allerdings ein Leichtes, das Epos
zum Drama zu geſtalten, den Figuren desſelben ein warm
pulſirendes Leben einzuhauchen, ſie vor unſeren geiſtigen Blick zu
zaubern, daß wir ſie gehen und ſitzen, wachen und ſchlafen, lieben
und haſſen, ſegnen und fluchen, jauchzen und verzweifeln ſehen. Und
mit welch einfachen Mitteln weiß Frau Wagner dieſen koloſſalen
Erfolg zu erzielen! Sie iſt nichts weniger als eine Schauſpielerin
ſie ſteht, eine anmuthige Erſcheinung, auf dem Podium und beſtrickt
faſt lediglich durch ihre wunderbare Stimme, in welche ſie alle Ge
fühle, die das Menſchenherz erfüllen, in unvergleichlicher Weiſe hinein
zulegen verſteht, während ſie, was ja bei einem Recitator im Gegen-
ſatz zum Schauſpieler natürlich iſt, auf Geſten- und Mienenſpiel faſt
ganz verzichtet, wenigſtens von ihnen nur denjenigen geringen Ge-
brauch macht, der einem Recitator, will er nicht alle äußere Würde
einbüßen, geſtattet iſt. Die Soiree, welche bald nach 8 Uhr begonnen
hatte, fand nach 10 Uhr ihr Ende; leider iſt es diesmal die einzige,
welche Frau Wagner in unſerer Stadt giebt. Wir rufen ihr ein
zuverſichtliches: „Auf baldiges Wiederſehen!“ zu und ſind überzeugt,
daß in dieſen Wunſch alle diejenigen freudig einſtimmen, welche
gehend den Vorzug hatten, der tüchtigen Künſtlerin lauſchen
zu dürfen.

Tas Kaiſerpanorama welches ſeit längerer Zeit in dem
Hauſe Gr. Ulrichſtr. 55 aufgeſtellt iſt, erfreut ſich nach wie vor eines
recht regen Beſuches ſeitens unſerer Bewohnerſchaft. Die Bilder
Serien wechſeln jede Woche, die Cyklus Aenderung erfolgt jeden
Sonntag. Jn dieſer Woche ſind eine Reihe prachtvoller, naturge
treuer Anfichten aus dem Lande der Kaſtanien, der ſchönen Pyrenäen-
Halbinſel, zu beſichtigen es ſollte Niemand verſäumen, ſeinen Weg
W nach dem Panorama, welches das beſte aller exiſtirenden iſt,
zu nehmen.

Communale Vereine. Heute, Dienstag, hält der erſte
communale Bezirks- Verein in der „Tulve“ und morgen,Mittwoch, der fünfte communale Bezirks Verein im „Neumarkt-
ſchießgraben“ ſeine Monatsverſammlung ab.

Jm kaufmänniſchen Verein ſprach geſtern Herr
Schimmelpfeng, der Begründer und Leiter der bekannten
Berliner Auskunftei, über kaufmänniſche Erkundigungen.
Der Redner hob hervor daß zum ſtetigen Gedeihen kaufmänniſcher
Unternehmungen das Thun und Laſſen der Leiter auf Grund ernſter
Erwägungen in erſter Linie nothwendig ſei, darum die Einholung
von Erkundigungen über die, mit welchen man Geſchäftsverbindungen
anknüpfen wolle oder unterhalte, keine nebenſächliche Pflicht, ſondern
eine Kunſt darſtelle, durch welche man ſich im Geſchäftsverkehr die
Ueberlegenheit ſichern könne. Daher müſſe jeder Kaufmann für die
Veſchaſſung guter rechtzeitiger Erkundigungen einen ſeiner Kundſchaft
und ſeinem Geſchäftsumſatz entſprechenden Poſten auswerfen; der

ortheil werde nicht ausbleiben, wenn er anſcheinend oft auch nicht
gerade augenfällig auftrete. Di Erlangung zutreffender Auskünfte

m

ſei mit der hohen Verkehrsentwickelung unſerer Zeit immer ſchwieriger
eworden und heutzutage dem Einzelnen nicht mehr möglich auf Nach
ragen bei Geſchäftsfreunden darum ſei die berufsmäßige Auskunft
ertheilung naturbedingt entſtanden, um den Anſprüchen ausreichender
Jnformationen, wie ſie im Creditverkehr dem Creditgeber wie demTreditnehmer wünſchenswerth erſcheinen müßten, zu entſprechen. Das

erſte Bureau dieſer Art ſei 1841 in den Vereinigten Staaten von
Nord Amerika entſtanden, andere ſeien bald darauf in London, Paris
und auch in Deutſchland in's Leben getreten, ſo daß jetzt in faſt allen
Ländern ſolche Unternehmungen vorhanden ſeien, die jedoch in ihren
Zielen und in ihrer Leiſtungsfähigkeit die mannigfachſten Unterſchiede
aufweiſen. Bedeutungsvoll ſtehe Amerika auf dieſem kaufmänniſchen
Arbeitsgebiet da, wo beſonders zwei hervorragende AuskunftBureaux,
vor allem die VBradſtreetCompany mit dem Sitz in NewYork durch
ihre tüchtigen Leiſtungen und weitverbreiteten Beziehungen ſich aus-
zeichneten. Die erwähnte Geſellſchaft hat 86 Bureaux, welche ſich
auf die Vereinigten Staaten, ſowie Canada und auch Auſtralien
vertheilen und mit einander in Austauſch von Mittheilungen über
die Geſchäftswelt ihrer Bezirke ſtehen und dazu bei wichtigen Verän-
derungen ſich des Telegraphen bedienen. Sie giebt eine eigene
Handelszeitſchrift, daneben vierteljährlich die Commercial Reports, ein
Verzeichniß der Geſchäfte ihres Arbeitsgebietes, das mehr als 1/, Millionen Namen von Geſchäftstreibenden mit Angaben über ihre Eredit-

fähigkeit und ihr Betriebskapital umfaßt, weiter auch eine äußerſt
bedeutſame Konkursſtatiſtik unter Angabe der Urſachen der Konkurſe
heraus. Aber neben Nordamerika nimmt Deutſchland die zweite
Stelle hinſichtlich des Auskunftweſens ein wenn in keinem andern
Lande ſo wie bei uns die dieſen Einrichtungen zu Grunde
liegende Jdee ſo voll gewürdigt und andererſeits auch großen
Geſichtspunkten zugeführt wird, ſo iſt das ein Verdienſt des Vor
tragenden, der vor etwa 20 Jahren ſein bekanntes Bureau ins Leben
rief, da er es als ein Bedürfniß der Zeit erfannte. Leider hat das
berufsmäßige Auskunftsweſen noch nicht überall in der Geſchäftswelt
die volle Anerkennung und Beachtung gefunden, die ihm zukommt.
Daß es natürlich die Gegnerſchaft der Geſchäftsleute, welche in der
Beute gutmüthiger und gedankenloſer Kreditgeber ihren Vortheil
ſuchen, mancher nur auf die Erlangung vielleicht gar blos der erſten
Proviſion bedachter gewiſſenloſer Agenten und leichtfertiger Reiſenden
wachruft, iſt erklärlich, aber noch ſehen viele ſolide Geſchäftsleute nicht
ein, daß, wie die Poſt, der Bankier, der Spediteur auch das Aus
kunftsbureau ſie in gewiſſer Beziehung entlaſten und damit zur Aus-
dehnung gewinnbringender reeller Geſchäfte dienen ſoll, indem es
ihnen Auskunft giebt, wie es mit den Perſönlichkeiten, zu denen ſie
in Geſchäftsverbindung ſtehen oder treten wollen, beſtellt iſt. Nur
ſolche Bureaus können die Fragen möglichſt richtig beantworten,
wie ein Geſchäftsmann ſein Geſchäft verſteht, ob er rechtſchaffen iſt,
ob ſeine Ausgaben im Einklang mit ſein. m Verdienſt ſtehen, welches
ſeine Geſchäftsmittel ſind, welche Freunde und Beziehungen ihn bei
Geſchäftsſchwierigkeiten zur Seite ſtehen werden c. Der Redner betonte
dann, daß man nicht von jedem Bureau gleich gute Auskünfte
erwarten dürfe, ſondern daß man ſich an ſolche wenden müſſe, deren
Beamte und Leiter anderen Unternehmungen fernſtänden und ſo
eine möglichſt vorurtheilsfreie Stellung innehätten, deren Geldauf-
wendungen für Organiſation und Erkundigungsarbeit bedeutende
ſeien, deren Leiter endlich verſtänden, mit Gewiſſenhaftigkeit und
Geſchick tüchtige Kräfte für die Mitarbeit zu gewinnen. Man dürfe
nicht etwa Werth darauf legen, möglichſt billig Auskünfte zu er
langen, ſondern müſſe darauf bedacht ſein, nur gute zu erhalten, die
allein Bureaus zu lkefern im Stande ſeien, welche möglichſt weit-
gehend verbreitete Beziehungen unterhielten. Durch die Entlaſtung,
welche durch die Bureaus für den Kaufmann geſchaffen würde, ſolle
jedoch ihm keineswegs das ſelbſtändige Denken und Handeln be
ſchränkt werden nach wie vor werde er in jedem Einzelfall zu ent-
ſcheiden haben, wie weit er auf Grund der eingeholten Erkundigung
Credit gewähren wolle. Jedenfalls werde die erhöhte Benutzung der
berufsmäßigen Auskunft- Ertheilung zur Geſundung des Creditverkehrs
weſentlich beitragen, ihre Unterlaſſung dagegen würde eine Förderung
des an demſelben bedauerlicher Weiſe vielfach zu beobachtenden Krebs-
ſchadens ſchwindelhafter Ausnutzung der Gutmüthigen beitragen.
Dem ragenden wurde für ſeine Ausführungen lebhafter Beifall
zu Theil.

Studentiſche Auffahrt. Bekanntlich hat vor Kurzem Herr
Profeſſor D. theol. Kau tz ſch einem an ihm ergangenen ehrenvollen
Rufe nach Berlin nicht Folge gegeben, ſondern ſich entſchloſſen, in
ſeiner hieſigen Stellung zu verbleiben. Für dieſen dankenswerthen
Entſchluß haben die hieſigen Studirenden dem verehrten Lehrer eine
Ovation bereitet. Dieſelbe beſtand nicht aus dem ſonſt üblichen
Fackelzuge, ſondern aus einer Wagenauffahrt der Char-
girten der hieſigen ſtudentiſchen Korporationen an der Wohnung
des Gefeierten, die geſtern erfolgte. Eine Deputation drückte Herrn
Profeſſor D. Kautzſch den Dank der geſammten Studentenſchatt für
ſeine Entſchließung, hier zu bleiben, aus, worauf derſelbe für die ihm
bereitete ehrende Ovation mit herzlichen Worten dankte.

Der Frauenverein für Armen- und Krankenpflege
hielt geſtern Nachmittag im Saale der Kinderbewahr- Anſtalt auf
dem Martinsberg ſeine Generalverſammlung ab Dem von Herrn
Oberprediger Wächtler vorgetragenen Jahresbericht, der ſich im
Weſentlichen an die Vereinsrechnung anſchloß, war zu entnehmen,
daß auch das verfloſſene Jahr reiche Arbeit für den Verein gebracht
hat. Die Zahl der Anträge um Unterſtützungen wie auch der Ge
ſammtbetrag der gewährten Beihülfen war höher denn je zuvor.
Hält man daneben, von welcher Bedeutung es iſt, daß, wie es der
Verein erſtrebt, beſonders auf dem Wege perſönlicher Annäherung
diejenigen, welche ſich in die Mitarbeit ſeiner Thätigkeit geſtellt
haben, die Pflege der Armen und Kranken zu einer wirklich durch
reifenden zu machen bemüht ſind, ſo wird man um ſo mehr demWunſche beipflichten, daß die ihm zufließenden Zuwendungen nicht

zurückgehen mögen und er in nicht minder hohem Grade wie bisher
mit Beiträgen und Gaben von unſerer Bürgerſchaft bedacht werden
möge, in der Viele, wie es die Erfahrung lehrt, ihre Zuneigung
jüngeren Vereinen mit ähnlichen Zielen in höherem Maße zuwenden,
weil ſie dieſelben fälſchlich für die Zeit beſſer angepaßt halten. Der
lange Jahre geplante Neubau der Anſtaltsgebäude iſt bekanntlich
noch immer nicht zu Stande gekommen, da die Meinungen darüber
ſehr getheilt waren und ſind; die Häuſer koſten nun viel Reparaturen,
und es wird ſo immer wieder die Frage des Neubaues auf
treten, die unter Berückſichtigung der ſtetigen Werthſteigerung der
Grundſtücke über kurz oder lang doch möglich ſein dürfte, wenn ſich
u einer günſtigen Veräußerung eines Theiles des Ter rains Gelegen-deit bieten ſollte. An Legaten iſt dem Verein ein ſolches von 10000

Mark aus dem Nachlaß des Rentiers Werner zugefallen, deſſen
Zinſen jedoch, ſo lange die Wirthſchafterin des Erblaſſers lebt, dieſer
zufließen, und erſt dann theils zur Unterſtützung würdiger und be
dürftiger Perſonen, theils zu Weihnachtsgeſchenken an Kinder derSewahranſtait Verwendung finden werden. Während der Etat des

Vereins für die Jahre 1892-—-95 auf 19 600 Mk. jährlich feſtgeſtellt
iſt, betrugen in dem zu Beginn Oktober d. J. abgelaufenen Rech-
nungsjahre die Einnahmen 23 554 Mk. 84 Pf., die Ausgaben 20895
Mark 50 Pf. Unter den erſteren waren 6175 Mk. 75 Pf. Zinſen
aus Hypotheken und Werthpapieren, 3064 Mk. 44 Pf. Pächte,
2898 Mk. 65 Pf. Mitgliederbeiträge, 1995 Mk. 90 Pf. Koſtgelder
der Kinder der Bewahrungsanſtalt, 192 Mk. 40 Pf. Zahlungen der
Nachhilfeſchüler, die wöchentlich je 10 Pf. zahlen, 1648 Mk. Erlös
aus den Vorträgen, 2400 Mk. Erlös des Bazars, dann eine Anzahl
kleinerer Einnahmen, ſo 122 Mk. 50 Pf. eines von Frau Voretzſch
veranſtalteten Konzerts, 199 Mk. 75 Pf. für abgelöſte Neujahrs-
ratulationen, 508 Mk. zu m v 1 beſtimmte Gelder c.
on den Ausgaben entfielen 1900 Mk. auf Miethe für das die

Kinderbewahranſtalt in der Schmiedſtraße enthaltende Haus, für

deſſen ſonſtige Räume der Verein 1200 Mark Miethe wieder
einnimmt, 7067 Mark 10 Pfennige auf Baar- Unterſtützungen,
neben denen jedoch noch wöchentlich etwa 400 Privatſuppen zur Vertheilung gelangten, 4073 Mk. 74 Pfg. auf Haushaltun äloſten der

Anſtalt, 291 Mk. 70 Pfg. auf die Flickſchule, 1333 Mk. 58 Pfg. auf
Reparaturkoſten der Gebäude u. ſ. w., 1500 Mark ſind kapitaliſirt.
Nachdem für die Rechnung Entlaſtung ausgeſprochen war, wurden7 ausſcheidende Vorſtandsmitglieder, nämlich Frau Geh. Rath

e ber und Frau Kreisgerichtsrath Thüm mel durch Zuruf wieder
an Stelle des verſtorbenen Herrn Major Dr. von Duncker Herr
Paſtor Knuth neugewählt. Zum t konnte noch mitgetheilt
werden, daß für die in dieſem Winter abzu altenden wen tlichen
Vorträge bereits drei Redner, nämlich die Herren Prof. Dr. Behring,
Prof. Dr. Muff in Caſſel und Paſtor Flügel in Wanzleben
gewonnen ſeien.

r Das Gaſtwirth Otto ſche Hausgrundſtück
an der Glauchaiſchen Kirche iſt für den Preis von 55 000 in
den Beſitz des Herrn Gaſtwirth Schmeißer hier übergegangen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

HK Merſeburg, 13. November. (Aue der Stadtver-
ordneten- Sitzung. Aus dem Vereinsleben.) Jn
der geſtrigen öffentlichen Sitzung unſerer Stadtverordneten wurde
u. A. auch beſchloſſen, zur Anſchaffung des Prof. Dr. Behringſchen
„Heilſerums“ 200 Mk. aus ſtädtiſchen Mitteln zu bewilligen
und das Heilſerum in den hieſigen Apotheken den Armen unentgelt
lich, den Bemittelten gegen Erſtattung des Selbſtkoſtenpreiſes ver
abfolgen zu laſſen, ebenſo, im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe noch

eine Schweſter aus dem s zu Berlin alsKrankenpflegerin anzuſtellen. Zu der großen Zahl der Vereine in
unſerer Stadt ſind in letzter Zeit noch 3 neue militäriſche
Vereine hinzugetreten, nämlich: „Der Verein ehemaliger 72er“,

„der Verein ehemaliger Pioniere“ und „der Verein ehemaliger
Kavallerie“.

Bitterfeld, 13. November. (Auf hebung der Schweine-
ſperre.) Nach der amtlichen Bekanntmachung der hieſigen Polizei
Verwaltung iſt die unter den Schweinen in hieſiger Stadt bisher
herrſchende Schweineſeuche, bezw. Schweinepeſt und Rothlauf-
ſeuche nunmehr erloſchen und wieder als ſeuchenfrei zu betrachten.
Infolgedeſſen dürfen vom nächſten Donnerstag ab die wöchentlichenFerkelmärtte ſowie auch die kommenden Viehmärkte ohne irgend-
welche Einſchränkung hier wieder abgehalten werden.

Eilenburg, 12. Norbr. (Kaninchen-Ausſtellung.)
Der hieſige Kaninchenzüchterverein hat am Sonnabend und Sonntag
ſeine zweite Kaninchen- Ausſtellung veranſtaltet. 86 Aus-
ſteller waren vertreten.

S Zugra 12. November. (Bierſteuer.) Wie aus zuver-
läſſiger Quelle verlautet, ſoll für den hieſigen Ort vom 1. April n. J.
ab eine Bierſteuer eingeführt werden. Der Satz für ein Hektoliter
iſt auf 65 4 in Ausſicht genommen.

Röoßla, 12. November. (Land wirthſchaftliche
Ver g3 mmlung.) Jn der „Erholung“ hat geſtern Nachmittageine Verſammlung des La nd wirthſchaftlichen Ver-
eins für die Grafſchaften Stolberg-Stolberg,
Stolberg-Roßla und Umgegend ſtattgefunden. Zuerſt
ſprach der Landtagsabgeordnete für den Kreis Sangerhauſen, Haupt-
mann Schreiber aus Wolkramshauſen, über den dem Reichstage
in der nächſten Seſſion vorzulegenden Geſetzentwurf über Land-
wirthſchaftskammern. Der Redner führte aus, daß die
landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen eine eigentliche Organiſation bis-
her nicht beſäßzen, da die jetzt beſtehenden laad wirthſchaftlichen Zweig-
und Centralvereine als ſolche nicht zu rechnen ſeien, weil etwa nur

aller Landwirthe ihnen angehörten, und erklärte, daß die Bildung
von Landwirthſchaftskammern, beſonders auch für die Provinz Sachſen,
von großem Vortheil wäre. Die Einführung der Landwirthſchafts
kammern würde eine fakultative ſein und auf königliche Verordnung
nach Anhörung des Provinziallandtages erfolgen. Die Landwirth-
ſchaftskammern würden neben dem ſtaatlichen Zuſchuß eigenes Steuer-
recht erhalten, um ſie von der Regierung möglichſt unabhängig zu
machen. Die Wahl zu dieſer Organiſation würde am beſten von
den landwirthſchaftlichen Intereſſenten des Kreistages und
ſonſtigen landwirthſchaftlichen Autoritäten (Profeſſoren, Chemi-
kern 2c.) des Kreiſes vorgenommen. Für die Provinz Sachſen
würde es ohne Schwierigkeit möglich ſein, die leitenden Kreiſe des
landwirthſchaftlichen Centralvereins in die Landwirthſchaftskammer
hineinzuſchieben, ſo daß die vielfach gehegte Befürchtung, das erſprieß-
liche Wirken der Erſteren werde ch die Landwirthſchaftskammern
vernichtet, für unſere Provinz illuſoriſch würde. Zum Schluß erklärte
Herr Schreiber noch, daß dem Bund der Landwirthe durch die Land-
wirthſchaftskammer durchaus keine Gefahr in ſeinem Wirken erwachſe,
da den letzteren hauptſächlich die techniſche und wirthſchaftliche, erſterem
aber die politiſche und agitatoriſche Arbeit zufalle. Darauf ſprach,
der „Sang Ztg.“ zufolge, Herr Dr. Fiſcher aus Halle über die
Nothwendigkeit, daß die Landwirthſchaft unter den jetzigen Verhält
niſſen ſich hauptſächlich der Viehzucht zuwenden müſſe und daß die
Landwirthe dahin ſtreben ſollten, das Geld, welches alljährlich für
Vieh in das Ausland und theilweiſe auch in entferntere Gegenden
des Jnlandes wandere, ſelbſt zu verdienen. Dies müßte ſowohl bei
den Pferden, als auch bei dem Rindvieh der Fall werden. Dr. Fiſcher
empfahl in Bezug auf die Rindviehzucht, ſich hauptſächlich der Zucht
des Höhenviehes und beſonders derjenigen des Simmenthaler Rindes
zuzuwenden, da dieſes von Tuberkuloſe am wenigſten befallen werde
und auch ſonſt noch alle Eigenſchaften, welche der Rindviehzucht in
hieſiger Gegend zuträglich ſind, im hohen Maße beſäße. Jm Uebrigen
würde den kleineren Landwirthen beſonders die Aufgabe zufallen,
durch intenſive Zucht und richtige Kreuzung einen paſſenden Vieh-
ſchlag heranzubilden. Durch Stadtrath Boſſe aus Sangerhauſen
wurde dann noch die Bildung einer Genoſſenſchaft zur Züchtung von
Simmenthaler Vieh angeregt.

Zeitz, 12. November. (Ernſt Albert Naether,) der
Gründer der weltbekannten Kinderwagenfabrik E. A. Naether, iſt in
ſeinem 70. Lebensjahre in Kiſſingen geſtorben und vor einigen
Tagen hier beſtattet worden.

Wittenberg, 12. November. (Altes Geſchoß.) Bei einem
Reparaturbau in ſeinem Hauſe hat der Hofphotograph Strenſch
unter den Dielen ſeiner Wohnſtube ein altes, nicht krepirtes Hohl
geſchoß gefunden, das ſicher von einer der Beſchießungen Witten
bergs im ſiebenjährigen oder Freiheitskriege herſtammt. Das ſehr
ſolide Haus iſt, wie wir dem „Tagebl.“ entnehmen, nach der noch
vorhandenen Wetterfahne im Jahre 1513 erbaut.

Patentſchau. Anmeldungen: Franz Joh. Kis-
linger, r für Faßſpülapparat mit Sechsweghahn, K. 11822;
Hermann Köhler, Mühlhauſen in Thür., für Plattierfadenführer
mit ſchaftloſem auswechſelbarem Röhrchen für Wirkmaſchinen,
K. 11 982; Eduard Hommert, Coburg, für Blitzableiter mit be
weglicher Auffangſpitze, H. 14827; Clara Fesca, geb. Raetzell,
Berlin, Dr. Brumme, Löbejün bei Halle a. S., für Pumpe mit
einem den Einlaß ſteifer Fördermaſſen regelnden Schieber, F. 7736;
Heinrich Bock, Magdeburg, für Kachelpreſſe, B. 15964. Er-
theilungen: W. Schmidt, Wilhelmshöhe b. Caſſel, für Kraft
maſchine mit auf O.ffnung belaſtetem Auslaßorgan, Nr. 78 809;
Chemiſche Fabrik Bettenhauſen Marquart u. Schul z, Betten-
hauſenCaſſel, für Verfahren zur Darſtellung von Farbſtoffen aus
der Gruppe des Fluorindins, Nr. 78852; R. Fleiſchhauer,
Merſeburg, für Abänderung des durch das Patent Nr. 77 676 ge-
ſchützten Gasdruckreglers, Nr. 78843; Dr. W. Nidieck, Holber-
ſtadt, für Turnapparat für ſanitäre Zwecke, Nr. 78754; G. Müller,
Erfurt, für Verſchluß- und Einſtellvorrichtung für Oberlichtfenſter,



Nr. 78 820; F. L. Fiedler, Halberſtadt, für als Flußſperre, Ge
tn und dergl. verwendbare Schwimmfeuermaſſe, beſtehendaus einer autſchullsſun in Verbindung mit metalliſchem Kalium

oder Natrium, Nr. 78 759: R. Albrecht, Suhl i. Th., für Rück
a r Schlittenauszieher für Kipplaufgewehre, Nr. 78786;R. Biewend, Klausthal a. Harz, für Fuſt keit, welche auf eine
Waſſerfläche getropft, kreiſende hin- und herſchießende Bewegungen
ausführt. (Spielzeug), Nr. 78 799.

Bernburg 11. November. (Junggeflügelſchau.
Gauſitzung des Radfahrer-Gauverbandes 138.)

Der hieſige Geflügel- und Vogelzüchterverein hat geſtern im Re
ſtaurant „Hohenzollern“ eine Junggeflügelſchau veranſtaltet,
welche, obwohl ſie nur von Mitgliedern beſchickt war, durch ihre
Reichhaltigkeit und die Schönheit der ausgeſtellten Thiere die Be
ſucher ſehr überraſcht und erfreut hat. Jm Ganzen waren es 180
Nummern, 65 Hühner und 115 Tauben, ſämmtlich in den vom
Verein aus einer ſächſiſchen Fabrik angekauften, patentirten Käfigen
untergebracht. Bei der Prämiirung erhielten folgende Ausſteller
erſte Preiſe: 1. auf Hühner: Karl Hohndorf-Baalberge zwei
Preiſe, A. Sintermann, Paul Schmidt, Fr. Kiſtner, O. Piper, Louis
Jaentſch und B. Strube je einen 2. auf Tauben: W. Schreier,
und B. Strube je drei Preiſe, Oito Kühne, F. Siebert, F. W.
Müller, W. Thormann, C. Suppe und Max Zahn je einen Preis.
Die Zahl der zweiten Preiſe betrug 22 (und ein Preis für Kanarien
vögel), die der dritten 24. Heute feierte der Radfahrerrerein „As-
cania von 1876“ in den Räumen des „Waldſchlößchen“ ein Gal a
Saalfeſt. Demſelben ging eine Sitzung des Radfahrer-Gauver-
bandes 18 (Magdeburg) voraus. Sie fand im „Erbprinzen“ ſtatt,
und 58 Delegirte nahmen an den Verhandlungen Theil. Ein An-
trag des Bicycleklubs Halle: „Der Bundesvorſtand wolle dahin
wirken, daß möglichſt ſchon vor Beginn der nächſtjährigen Fahr
ſaiſon einheitliche Beſtimmungen betr. des Radfahrens auf den
Straßen c. innerhalb Deutſchlands und Oeſterreichs beſtehen“, wurde
dem Vorſtande zur Erledigung überwieſen. Der Verband zählt gegen-
wärtig 84 Vereine und 1970 Mitglieder, nach den Berichten der
r weiſt das verfloſſene Geſchäftsjahr eine erfolgreiche Thätig-
eit auf.

Beruburg, 12. November. (Zur Stichwahl im
e Anhaltiſchen Wahlkreiſe.) Als ſeiner Zeit die
Mittelſtandspartei für die Reichstagserſatzwahl dem bewährten Ver
treter des Wahlkreiſes, Profeſſor Friedberg, einen eigenen Kandidaten
in der Perſon des Berliner Obermeiſters Fiſcher entgegenſtellte,
ſprachen wir die Befürchtung aus, daß dieſes Vorgehen leicht dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten zum Siege verhelfen könne. Dieſe Be
fürchtung ſcheint leider eintreffen zu wollen. Bekanntlich iſt Prof.

riedberg mit dem Sozialdemokraten in die Stichwahl gekommen.
in einheitliches Zuſammengehen der bürgerlichen Parteien müßte
Prof. Friedberg als Sieger aus der Wahlurne hervorgehen laſſen.
Nachdem bereits Herr Eugen Richter die Aufforderng des liberalen
Komitees, für Friedberg zu ſtimmen, in einer Weiſe behandelt hat,
die einer direkten r der Sozialdemokratie gleichkommt,
erklären nunmehr auch die Anhänger der „Mittelſtands-
partei“, für den Sozialiſten ſtimmen zu wollen. Das
Blatt der „Mittelſtandspartei“ ſchreibt nämlich: „Seien wir nicht
engherzig! Ein Sozialdemokrat mehr oder weniger kann die Welt
nicht auf den Kopf ſtellen wir aber können beweiſen, daß wir mitzu
reden haben, geben wir ruhigen Blutes Mann für Mann dem
Sozialdemokraten unſere Stimmen.“ Eine ſolche heilloſe Ver-
blendung erdient die ſchärfſte Brandmarkung.

Gera, 12. November. (Die Wetzelſche Mordaffäre,)
über die wir zuletzt in Nr. 529 berichteten, iſt noch keines wegs
aufgeklärt. Namentlich kann, wie dem „Lpz. Tgbl.“ mitgetheilt
wird, nicht angenommen werden, daß die Berger, Fuchs und
Genoſſen ſchon bei ihrer erſten Verhaftung unter dem Verdachte
des Mordanſchlages geſtanden hätten. Die „Ger. Ztg.“, welche
Aehnliches wie die „Hall. Ztg.“ berichtete, hat vom Erſten
Staatsan walt Herrn Ruckdeſchel eine Berichtigung er-
halten, wonach es völlig unwahr iſt, „daß der Auswanderungsagent
Berger, die Gebrüder Fuchs und eine Frauensperſon wegen des
dringenden Verdachtes der Thäterſchaft in der Wetzel'ſchen Schieß-
affaire verhaftet waren.“ Die Genannten ſeien, „ſo lange ſie ſich in
Deutſchland aufgehalten haben, mit der Wetzel'ſchen Angelegenheit
überhaupt nicht in Verbindung gebracht worden“. Letzterer Satz
läßt nun die Deutung zu, daß allerdings nach dem Ver
e der Leute der Verdacht des Mordanſchlages ſich auf ſie
gelenkt hat.

Arnſtadt, 12. November. (Gemälde-Ausſtellung.)
Die hieſige Litterariſche Vereinigung beabſichtigt, in den Tagen vom
25. November bis zum 15. Dezember hier im Saale des Rathhauſes
eine Gemälde- Ausſtellung zu veranſtalten.

S Arnſtadt, 12. November. (Diebſtahl.) Geſtern Nach-
mittag ſtahl ein Schuhmacher, der vorübergehend bei einer alten Frau
wohnte, dieſer während ihrer. Abwesenheit 80 aus einem ver
ſchloſſenen Schranke und ein Sparkaſſenbuch. Der Dieb iſt entflohen
und bis heute noch nicht eingefangen.

Lanuterberg, 11. November. (Wiſſmann-Kommers.)
Unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Gehrich hat hier geſtern

Abend zu Ehren des hier anweſenden Reichskommiſſars Major
von ann ein Kommers ſtattgefunden, an dem ſich
gegen 500 Perſonen betheiligten. Der Vorſitzende brachte zunächſt
ein Hoch auf den Kaiſer aus, worauf Dr. Ritſcher den Major
von Wiſſmann feierte. Letzterer dankte für den ihm bereiteten
Empfang und gab dann ein anſchauliches Bild von ſeiner lang
jährigen afrikaniſchen Thätigkeit. Seine Ausführungen gipfelten ineinem Hoch auf das deutſche Vaterland und den Flecken Zlierderg,

Weiter ſprachen noch u. A. Landrath Rottländer aus Oſterode,
Sanitätsrath Dr. Tiſchmann, Oberförſter Müller aus Lonau
und Rentier Brümig aus Herzberg. Dieſer letzte brachte ein Hoch
auf den Fürſten Bismarck aus, worauf an den Fürſten folgendes
Telegramm abgeſandt wurde „500 zu Ehren des Major von Wiß-
wann in Lauterberg verſammelte deutſche Männer des Harzes ſenden
Ew. Durchlaucht in unauslöſchlicher Dankbarkeit ehrerbietigen Gruß.
Gehrich, Bürgermeiſter.“ Gegen Ende des Kommerſes gedachte Herr
von Wiſſmann noch der in Afrika gefallenen Helden und trank auf
die deutſche Armee.

Hannover, 12. November. ln deutſch efr
Auswanderung nach Südafrika.) Das Südafri-
kaniſche Komitee, das zum Studium der Frage deutſcher or-
gar.iſirter Auswanderung nach Südafrika in Hannover zuſammen
getreten iſt, hat am 10. ds. Mts. wiederum eine Sitzung abgehalten.
Profeſſor Kettler legte einige ſeit der vorigen Sitzung noch eingegangene höchſt intereſſante Fuſchriften aus Südafrika vor, welche

erkennen laſſen, daß unſere in jenem Theile Afrikas angeſiedelten
Landsleute dem hannoverſchen Projekte das größte Jntereſſe ent
gegenbringen und einer von einer großen Siedelungsgeſellſchaft
unternommenen ſyſtematiſchen Koloniſation durch deutſche Kleinbauern
großen Erfolg verſprechen. Der Berichterſtatter theilte unter Vor
legung von KartenEintragungen mit, welche ſpeziellen Anerbietungen
vorliegen, und gab eine zuſammenfaſſende Ueberſicht aller für und
gegen den Plan ſprechenden Aeußerungen, die von kompetenten Be-
urtheilern eingelaufen ſind. Die anſcheinend gegneriſchen Stimmen
erwieſen ſich als die Anſichtsäußerungen von Beurtheilern, die einzelne
Theile des Programmes einer ſolchen Koloniſation mißverſtanden
hatten. Die Anweſenden einigten ſich zu der Reſolution, daß nach
allen eingegangenen Beurtheilungen und Nachrichten der Plan einer
ſyſtematiſchen Beſiedelung geeigneter Landſtriche in Südafrika prak-
tiſch lohnend und im deutſchen Intereſſe liegend erſcheinen muß, und
beſchloſſen, nunmehr die weiteren Schritte zur Verwirklichung des
Planes an der geeigneten Stelle vorzuſchlagen. Sollte das Gerücht
einer bevorſtehenden Ernennung des in Kolonialkreiſen angeſehenen
Oberſt Liebert zum Leiter der Kolonialabtheilung ſich verwirklichen,ſo würde die Hoffnung berechtigt erſcheinen, daß die dann zu er-

wartende energiſche und S Förderung unſerer wirthſchaft-
lichen Intereſſen in den Kolonien auch auf deutſche Unternehmen im
übrigen Afrika kräftig belebend einwirken wird.

Göttingen, 12. November. (Ein de monſtrative
Umzug) wurde hier am Sonnabend Nachmittag von Studi,

renden veranſtaltet. Auf einem großen Rollwagen ſaßen dreißig
Studirende, ſämmtlich verkleidet, zum Theil auch als Dienſtmann,
Biermamſell, inmitten ein großes, an einer Stange befeſtigtes Plakat
mit der Aufſchrift „Pumpſtation“, und auf den Pferden zwei
Herren mit Plakaten, enthaltend die Worte „Baarzahlung“ und
„Pumpſyſtem“. Auch wurden hektographirte Zettel „Zuſätze zu den
Paragraphen der Pumpkommiſſion“ vertheilt.

Dresden, 12. November. (Evangeliſche Arbeiter-
vereine.) Die in Sachſen noch nicht ſehr lange beſtehenden evan-
geliſchen Arbeitervereine, die eine Gegenſtütze gegenüber der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterſchaft bieten wollen, beabſichtigen, der „Poſi“
zufolge, neuerdings, ſowohl zur gemeinſamen Förderung des ſtagats-
erhaltenden Gedankens als auch zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit,
einen Landesverband zu gründen.

Vermiſchtes.
Ar einer Bleivergiftung iſt dieſer Tage der Landwirth

Johann Fiſcher in Karlsruhe geſtorben. Er hatte nach der „K. Ztg.
eine ſchadhafte Moſtpreſſe vor etwa drei Wochen am Auslauf mit
Blei ausſchlagen laſſen und von dem Moſte, der durch den Auslauf
gefloſſen war, getrunken.

Conflict. Aus Karlsruhe wird geſchrieben An der hieſigen
techniſchen Hochſchule iſt ein Conflict zwiſchen deutſchen
und polniſchen Studenten ausgebrochen. Es fand eine
polenfeindliche Verſammlung der Studirenden ſtatt, die beſchloß, jede
Vertretung der Polen im ſtudentiſchen Ausſchuß zu verhindern.

Aus Verſeheu erſchoſſen wurde in der Nähe von Pinneberg
der Arbeiter Müller durch den Landmann Striebel. Der
Schuß galt dem neben Müller a Zahntechniker Grotkopf aus
Pinneberg, welcher ſich geweigert hatte, für Striebel eine Bürgſchaft

zu übernehmen. ßRömiſche Badeaulage. Jn Peſavella Settermini, nicht weit
von Pompeji iſt auf Privatterrain ſoeben eine große römiſche
Badeanlage entdeckt worden, von der drei Zimmer mit Moſaik-
fußböden und künſtleriſch verzierten marmornen Badewannen gut
erhalten ſind; auch ein 60 Fuß langer Hof zeigt ſich wohl erhalten.
Die Anlage verdient vor Allem deshalb Beachtung, weil zum erſten
Male der große zur Erwärmung des Waſſers dienende Keſſel an
ſeinem urſprünglichen Standort aufgefunden iſt; ebenſo iſt auch das
ganze Syſtem der Röhren, durch die das Waſſer vertheilt wurde,
wohlerhalten ſie ſind mit bronzenen Hähnen verſehen. Jn archäo
logiſchen Kreiſen wird der Fund mit großer Theilnahme betrachtet.

Ein räthſelhafter Körper, den die an wunderbaren Er
ſcheinungen ſo reiche neuere Chemie vorführt, iſt eine Subſtanz, welche
den Namen Cryoſtaſe erhielt, und welche aus gleichen Theilen
Phenol, Kampher und Saponin beſteht, zu welcher Miſchun ein
wenig Terpentinöl geſetzt wird. Der hierdurch entſtehende Körper
beſitzt die erſtaunliche Eigenſchaft, im Gegenſatz zu allen anderen
bekannten Körvern, in der Kälte flüſſig zu werdenund in der Wärme zu erſtarren. Eine große Familie von
Körpern kennt man ja ſchon lange, welche, bei niederen Tempara
turen flüſſig, in der Hitze feſt werden, es ſind dies die Eiweisſtoffe;
aber wenn Eiweis einmal feſt geworden iſt, ſo iſt kein Aufenthalt
in der Kälte vermögend, das Gerinnſel „wieder zu verflüſſigen, wie
es eben bei der Cryoſtaſe der Fall iſt.

Letzte Draht- und Fernſprech Nachrichten.
Berlin, 13. November. Die für heute feſtgeſetzte Ver

eidigung der Rekruten findet nicht ſtatt.
Berlin, 13. November. Zu der geſtern ſtattgefundenen

Abendtafel im Neuen Palais waren Finanzminiſter
Dr. Mi quel und Geheimrath Lucanus geladen. Der Kaiſer
empfing heute Vormittag den Oberlande?gerichtspräſi-
denten Schönſtedt.

Petersburg, 13. November. Kaiſer Nicolaus verlieh
dem Profeſſor e eine werthvolle Tabatière
mit dem Bildniß Kaiſer Alexanders III.

Petersburg, 13. Nov. Die Leiche des Zaren iſt
heute Vormittag 10 Uhr hier eingetroffen. Kanonenſchüſſe
kündigten an, daß der Trauerzug ſich vom Bahnhofe nach der
Peter Pauls- Kathedrale in Bewegung ſetzte.

London, 13. Nov. Wie dem Reuterſchen Bureau aus
NewYork vom 12. d. Mts. gemeldet wird, wird eine
neue Anleihe in den nächſten Tagen erwartet. Dieſelbe
wird nicht weniger als 50 Millionen Dollars betragen.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Finanzielle Wochenſchau.
Eigentlich könnte man dieſen Bericht Oeſterreichiſche finanzielle

Wochenſchau“ betiteln, denn ein gut Theil der Bewegungen, die ſich
auf unſerm Geldmarkte vollziehen, iſt ganz ausſchließlich von dem
wilden Treiben abhängig, das augenblicklich in Wien herrſcht und
dem man ſtaunend und zweifelnd gegenüberſteht. Es hat ſich hier
allmählich eine Sekulation herausgebildet, die an die ſchönſten
Gründerzeiten gemahnt, und ſelbſt die Wiener Börſenpreſſe, die
doch gewiß über den Vorwurf der Schwarzſeherei erhaben iſt, fühlt
ſich zu warnenden Betrachtungen veranlaßt und weiſt auf die vor
liegenden und die noch beabſichtigten Uebertreibungen in der Schätzung
der Spielpapiere eindringlich hin. Daß dieſe Mahnungen Be-
achtung finden, kann man allerdings nicht wahrnehmen; weder
die Bank- und Börſenwelt noch die ſpielwüthigen Privatleute
laſſen ſich durch ſolche Erwägungen u Das iſt eine
ſich allenthalben wiederholende Erſcheinung. er Börſenſpielern die
mit dem Spiel verbundenen Gefahren vor ſ[die Augen führt, unter
zieht ſich derſelben undankbaren Aufgabe, wie derjenige, welcher einer
Geſellſchaft üppiger Zecher Grundſätze der Mäßigkeit einprägen will.
Wie Letzterer erſt dann eine Wirkung ſeiner Worte erhoffen kann,
wenn das Gelage vorüber iſt und ſich die üblen Nachwirkungen der
Völlerei bemerkbar zu machen beginnen, ſo werden auch die Börſen
ſpieler erſt dann den Warnungen zugänglich, wenn die Regktion
eingetreten iſt, mit anderen Worten, wenn es zu ſpät iſt.

Wir haben ſchon wiederholt auf die Kluft die ſich
zaiſchen der Börſe und dem wirthſchaftlichen Leben in ſo bedenklicher
Weiſe gebildet hat. Der ſtürmiſchen Hauſſe an der Börſe
eine Folge der der Börſe zur Verfügung geſtellten
unerſchöpflichen Geldmittel hat das ſonſtige wirth
ſchaftliche Leben, haben ſich Handel und Jnduſtrie nicht anzu
ſchließen vermocht. So lange dies aber nicht geſchehen iſt,
fehlt es der Börſe an einem reellen Grunde für ihren Jubel. Dieſer
iſt nur dann berechtigt, wenn der Ertrag der Unternehmungen mit dem
Kaufpreiſe der betreffenden Papiere, alſo mit dem Koursſtande, har
monirt. An der ſchönen blauen Donau aber kann man das ſchon
ſeit langer Zeit nicht mehr behaupten. Daß dieſer Zuſtand im
höchſten Maße ungeſund iſt und nothwendig zu einem Krach führen
muß, wird ſelbſt der Laie zugeben müſſen und iſt auch durch die Er
fahrung immer noch beſtätigt worden. Seit dem großen Wiener
Krach im Jahre 1873 ſind mehr als 20 Jahre dahingegangen ein
neues Geſchlecht iſt entſtanden, das von den damaligen kraurigen
Zuſtänden nichts mehr weiß oder ſie wenigſtens zum Theil ſelbernicht am eigenen Leibe e hat. Die öſterreichiſche Volkswirth

ſchaft hat ſich inzwiſchen günſtig entwickelt und für den nun in Wien
graſſirenden Spekulationsbazillus einen günſtigen Nährboden ge
ſchaffen, auf dem das durch ihn hervorgerufene Fieber üppig gedeihen
kann. Charakteriſtiſch für die an der Wiener Börſe herrſchenden
Zuſtände iſt eine Schilderung des allerdings wegen ſeiner poetiſch
freien Darſtellungsweiſe bekannten Börſenberichterſtatters der „Neuen
Freien Preſſe“, welcher kürzlich ſchrieb:

„Millionen und Millionen werden täglich umgeſetzt, viele tauſend
Effekten in jeder Stunde berumgewirbelt, däs Geſchäft iſt reißend,
ſtürmiſch, die Kurſe ſteigen nicht mehr, ſondern ſie ſpringen und
fliegen wie ein eiaſtiſcher Ball, der auf den Boden ſchlägt. Die
Aufträge ſind kaum zu bewältigen, Banken und Kommiſſionshäuſer
arbeiten bis in die Nacht mit dem Aufgebote aller Hilfskräfte, und
noch immer ſtrömen neue Käufer zu. In ven ſechs Tagen der
Agonie des Czaren ſind die Lieblingspapiere um 15, 20, 30 Gulden
theurer geworden. Es iſt, als ob alle Welt fürchten würde, daß die
Effekten vergriffen werden könnten. Die Chefs einzelner Firmen
berichten, daß ſie die Ordres eher abwehren, aber die Leute bieten
jede Deckung, Werthe, Geld, ſo viel und was man will. Selbſt die
Direktoren der Banken ſind überraſcht, wenn die Kunden in's
Comptoir kommen und ſagen „Kaufen Sie mir tauſend, zweitauſend
Stück.“ Es wird nämlich in den größten Beträgen ſpekulirt. Wer
ſich früher mit hundert Aktien begnügte, um eine Konjunktur auszu
nutzen, würde ſich für halten, wenn er nicht gleich mit
tauſend anfangen wollte, und ſo iſt ein rieſiger Verkehr
entfeſſelt worden, wie er ſeit zwanzig Jahren nicht mehr ſtattge
funden hat. Das Intereſſe für Kourſe dringt in alle Kreiſe; die vor
nehmen Klubs haben ihre Leibagenten, welche die Aufträge ſammeln,

ürſten und Grafen ſpielen, der tragiſche Held und die muntere
Naive der Theater gen wie man ſich höflich ausdrückt, ihr Kapital
an, und Budapeſt überbietet noch Wien durch Kühnheit und Elan.
Bisher hat jedoch durch die neue Kursbewegung noch kein Arbeiter
auch nur ein Stück trockenes Brod erhalten. Die Periode der letzten
Werthſteigerung war durchaus unfruchtbar für das Geſammtwohl.“

Wie oben ſchon angedeutet, hat ſich leider auch die Berliner
Börſe von ihrer Genoſſin an der Donau ins Schlepptau nehmen
laſſen und iſt dadurch ebenfalls in die Gefahr gebracht, von der
kommenden Sintflut verſchlungen zu werden. Das böſe Beiſpiel
hat anſteckend gewirkt, und die Berliner Spekulation treibt es jetzt
aſt ebenſo toll wie die Wiener. Wie in Oeſterreich, ſo fehlt es auch

bei uns an geſunden Gründen, die eine ſo gewaltige Aufwärts-
kewegung der Kourſe induſtrieller Aktien für Bank- und Montan-
papiere, wie wir ſte in letzter Zeit erlebt haben, rechtfertigen ließe
lediglich die blinde Spekulation iſt es, die ſie auf eine ſo ſchwindel
hafte Höhe getrieben hat.

Mit am lebhafteſten war das Jntereſſe, das ſich den mexikaniſchen
Obligationen zuwandte. In London wird bekanntlich die 6prozentige
mexikaniſche Anleihe vom vorigen Jahre, die damals von europäiſchen
Vorſchußgläubigern übernommen wurde, zur Zeichnung aufgelegt.
Mit dieſem Vorgange wird allgemein die Preisſteigerung der älteren
mexikaniſchen Staatsſchuldverſchreibungen in Verbindung gebracht;
dieſe ſei, wie es heißt, zu dem Zwecke hervorgerufen, der neuen An
leihe eine gute Aufnahme zu dem Zeichnungspreiſe von 689 zu
ſichern. Ob dieſes der Fall iſt, entzieht ſich unſerer Beurtheilung
ſo viel ſteht indeſſen feſt, daß die mexikaniſche Regierung in den
letzten Jahren ſtets bemüht geweſen iſt, die Befürchtungen, die
während dieſer Zeit wegen Nichterfüllung der Zahl ungsverpflichtungen
hervorgetreten ſind, durch feierliche Erklärungen und durch die Aus
weiſe über den Staatshaushalt zu zerſtreuen. Die Möglichkeit eines
volks- und ſtaats wirthſchaftlichen Aufſchwungs Mexikos iſt ja nach
Lage der Dinge keineswegs zu beſtreiten, aber anderſeits hat nach
Mittheilungen, die kürzlich einer ſüddeutſchen Zeitung von informirter
Seite über die mexikaniſchen Verhältniſſe gemacht wurden,
die mexikaniſche Regierung, wenn ſie die nothwendigen volkswirth-
ſchaftlichen Aufgaben im Jnnern des Landes erfüllen will, ſo viel
Geld nöthig, daß wahrſcheinlich der neuen Anleihe noch eine neueſte
folgen wird. Ob das Land dieſe gewaltige Schuldenlaſt tragen kann,
muß freilich der Zukunft vorbehalten bleiben. Die böſen Er-
fahrungen, die mit anderen ſchuldneriſchen Staaten in den
letzten Jahren gemacht ſind, ſollte man doch nicht ſo leicht
in den ind ſchlagen. Wie früher die Türkei, ſo be-
gründet neuerdings auch Griechenland ſeinen Bankerott mit
den „Wucherzinſen“, die es ſeinen Gläubigern habe zahlen
müſſen. Wer bürgt dafür, daß nicht auch Mexiko ſpäter dieſen „be
rühmten Muſtern“ nacheifert und auf dieſelben faulen Ausreden ver
fällt? Dieſe Gefahr liegt um ſo näher, als Mexiko für ſeine An
leihen von 1889, 1890, 1893,/94 nicht blos 6 Zinſen zahlt, ſondern
thatſächlich viel mehr, weil dieſe Anleihen erheblich unter dem Nenn
betrage, der mit 6 zu verzinſen iſt, übernommen wurden. Als
Kapitalanlage für Familienväter möchten wir daher die mexikaniſche
Anleihe nicht empfehlen, ebenſowenig, wie auch die chineſiſche, die
ſchon gezeichnet iſt, aber von einem Lande aufgenommen wird,
das ſich gegenwärtig in einem unglücklichen Kriege befindet und über
haupt in ſeinen künftigen Geſchicken ganz unberechenbar iſt. Wie
ſehr ausländiſche Zinspapiere im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen,
kann man aus der Preisſteigerung erſehen, die Ungarrente, Ruſſen
5 2kener erfuhren, während inländiſche Staatspapiere ſich nicht

eſſerten.

Vermiſchte Nachrichten.
New-Hork, 12. November. Der heutige Aktienmarkt

eröffnete feſt, da die eingeweihten Bankhäuſer die ſchon am Sonn-
abend verbreiteten Gerüchte betreffs Emiſſion neuer Regierungs-Bonds
beſtätigen. Im weiteren Verlaufe mußten die Preiſe infolge bedeu
tender Verkaufsordres ſeitens Londoner Häuſer nachgeben, welche die
Börſe ungünſtig beeinflußten und machte ſich die rückgängige Be
wegung während der ganzen Dauer des Marktes geltend. Schluß
fieberhaft erregt und unkeſtändig. Der Tages Umſatz betrug
174 000 Aktien.

Die Zoll- Einnahmen Jtaliens betrugen im Oktober
20 400 000 Lire, gegen 22 700 000 Lire im Oktober des Vorjahres.
Die Zoll Einnahmen vom 1. Juli bis zum 31. Oktober betrugen
72 900 000 Lire gegen 82 800 000 Lire in der entſprechenden Periode
des Vorjahres.

Budapeſter Bankverein. Die Verhandlungen wegen der
Erhöhung des Aktienkapitals des Budapeſter Bankvereins ſind, wie
uns aus Wien gemeldet wird, zum Abſchluß gelangt. Das Aktienkapital wird von 3 auf 6 Millionen Gulden erhöht und zwar wer
den von den Bankhäuſern Jokob Landau in Berlin und M. v. Er
langer u. Söhne in Frankfurt a. M. 2 Millionen Gulden feſt über-
nommen, während für eine Million Gulden den Aktionären das Be-
zugsrecht eingeräumt iſt.

Marktberichte.
r Halle a. S., 13. November. Kartoffeln 22,50 pro

Ctr., 20--30 4 5 Lir. Zwiebeln 40 4 5 Liter, Gurken-
Schalen DoppelMandel, Welſchkohl 5 4 pro Stck., Weiß-
kohl 5 4 pro Stck., Bohnen, ar 4 5 Ltr., Radieschen 5
1 Bündchen, Kohlrabi 30 pro Modl., Mohrrüben 10--15 pro Modl.,
Meerrettig 10--20 4 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 4 pro Stck.,
Kohlrüben 5 4 1 Stück, NRothkohl 5 pro Stück,
Sellerie 5-—-8 pro Stück, Blumenkohl 20--30 4 pro Stück,
Roſenkohl 25 pro Liter, Grünkohl 5 4 pro Stuück,
Birnen Korb 20-30 4 pro Mdl., AepfelKorb AC, 20--50 pro Modl., Pflaumen Korb,
10 4 pro Ltr., Weintrauben 30 Pfd., Nüſſe hieſige 25—30
Schck., Preiſelbeeren 5 Ltr., Gänſe 4,00-—6,00 pro
Stück, Hühner 1,50 Hähnchen 1,00 c. pro Sctck.,
Tauben (Hans) 1,00 das Paar, Enten 3,00—4,00 pro Stück.
Haſen 2,50--3,50 A. Kaninchen, wilde 0,80 Rebhühner
0,90--1,20 Faſanen 3 Stck., Rehwild im Einzelnen verſchieden,
Rehwild im Ganzen Pfd., Krammetsvögel 4 Sctck.,
Fiſche: Karpfen 1,00 Hecht 1,00 Aal 1,30 1,60Schleie 1,40 Ac, Lachs (Rhein) und Lachs (Weſer) minder-

Barben c. 60werthig, Zander 80 Hummer 3 5Schellfiſch 2c. 30Seezungen 1,40 Steinbutt 1,40
Weißfiſch 30 Krebſe (Tafel) A. pro Schock, Krebſe,
kleine 42-5 pro Schock, Butter 60--75 pro Stck., Eier
778 4 pro Stück, Käſe 5--10 4 pro Stück, Rindfleiſch zum Kochen
60--70 Schweinefleiſch 60 70 Hammelſleiſch 60 70 Kalb-
fleiſch 60-—-70
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Bekanntmachung.
Die Herbſt-Konutrol Verſammlungen im Landwehr Bezirk Halle, zu

welcher die Reſerviſten einſchließlich Dispoſitions- Urlauber und die zur Dispoſition
der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften zu erſcheinen haben, finden wie folgt ſtatt

Unterbezirk 3, Giebichenſtein.
Kontrolplatz Giebichenſtein (Gaſthof „ZZum Mohr“):

Am 14. November 1894, Morgens 8 Uhr für die Jahrgänge 1887, 1888, 1889,
890 und 1891 aus Giebichenſtein.

Am 14. November 1894, Mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1892, 1893 und
1894 aus Giebichenſtein und für ſämmtliche Jahresklaſſen aus den Ortſchaften
Trotha und Lettin.

Am 15. November 1894, Morgens 8 Uhr für ſämmtliche Jahresklaſſen aus den
Ortſchaften Dölau, Granau, Cröllwitz, Lieskau, Mötzlich, Nietleben, Schiep
zig, Seeben, Tornau, Zſcherben.

Kontrolplatz Ammendorf (Gaudich's Reſtaurant):
Am 15. November 1894, Nachmittags 1 Uhr für ſämmtliche aus

den ten Ammendorf, Beeſen a. E. Burg i/Aue, Döllnitz, Lochau,
Oſendorf, Planena, Pritſchöna, Radewell, Weſenitz.

Kontrolplatz Gröbers (im Gaſthofe):
Am 16. November 1894, Morgens 10 Uhr g ſämmtliche Jahresklaſſen aus den Ort

ſchaften Gröbers, Benndorf b. G. Bennewitz, Bruckdorf, Canena, Dieskau,
Gottenz, GroßKugel, KleinKugel, Osmünde, Schwoitſch, Zwintſchöna.

Unterbezirk 1 Halle S. (Stadt)
Kontrolplatz Halle S. (Hof der Moritzburg am Paradeplatze):

Spezial-Waffen:
e ProvinzialFeldArtillerie, Proarde, ProvinzialJäger, nzialKavall lenrovinzialPioniere, Eiſenbahn und Luftſchiffertruppen,vinzialFuß-Artillerie,

Provinzial Train, Sanitätsperſonal, Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaf-
ten und Marine.
Am 17. November 1894, Morgens 8 Uhr für den Jahrgang 1887,

u 17. 11 v 1888,1 9 r I II 8 I I I 1 889,1 e I I II 11 II I r I 1890,r 20. v r 8 e 1891,x 20. v A 11 die Jahrgänge 1892, 1893und 1894,

22. 8 ſämmtliche Jahresklaſſen ausden Ortſchaften Böllberg, Burg b. KReideburg, Büſchdorf Capellenende,

Cromdorf, Diemitz, Gimritz b. Halle, Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf,
Schönnewitz, Zöberitz, Wörmlitz.

Unterbezirk 2 Halle S. (Stadt)
Kontrolplatz Halle S. (Hof der Moritzburg am Paradeplatze)

(Provinzial-Jnfanterie):
Am F. Novbr. 1894, Morgens i Uhr für den Jahrgang c

888

II II r II 7 II I23. I I 11 I r I 1889,r 24. I 8 r r I I 1890,r 24. II 11 I I 1891,26. I I 8 7 I II 1892,26 a die Jahrgänge 1893 u. 1894.I 5 11 I rFür die Offizier-Aſpiranten
Kontrolplatz Halle a. S. (Hof der Moritzburg am Paradeplatz)

Am 10. November 1894, Morgens 10 Uhr für ſämmtliche in Halle a. S. (Unter
an und 2) wohnhaften OffizierAſpiranten aller Jahrgänge und Waffen

er Reſerve.
Die Offizier-Aſpiranten welche in Ortſchaften der Unterbezirke 3, 4 und 5

wohnen, haben wie die übrigen Mannſchaften auf den vorgeſchriebenen Kontrol
plätzen der Kontrol Verſammlung beizuwohnen.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehr iſt jeder Kon-
trolpflichtige lediglich in Folge dieſer Bekanntmachung zum Erſcheinen verpflichtet.

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem andern Kontrolplatze
bezw. zu anderer Zeit als befohlen, hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

Die im Frühjahr dieſes Jahres von der Kontrol- Verſammlung entbunden
geweſenen Mannſchaften der Land bezw. Seewehr 1. Aufgebots Jahrgang 1882)
werden behufs Ueberführung zur Land bezw. Seewehr 2. Aufgebots durch beſon-
dere Geſtellungsbefehle zur Kontrol- Verſammlung beordert.

Die Kontrolpflichtigen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß jede einzelne
Kontrolverſammlung ungefähr 3 Stunden währen wird und die Betreffenden ſich
infolgedeſſen daraufhin einzurichten haben.

Halle a. S., den 10. Oktober 1894.
Königliches Vezirks--Kommando.

invaliditäts- und Alters-Versicherung.
333 Amtliche und unentgeltliche Auskunft ertheilt nur Sonnabends von 8—11 Uhr
393] der Kontrollbeamte Laegel, Gr. Brauhausſtraße 21.

Thüringer Weber Verein

Gotha
offerirt

Handtücher, grob und fein, Wiſchtücher,
Küchentücher, Staubtücher in diverſen
Deſſins, Taſchentücher, leinene, Scheuer
tücher, Servietten in allen Preislagen,
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt,
Rein Leinen zu Hemden u. ſ. w., Rein
Leinen zu Betttüchern und Bettwäſche,
Halbleinen zu Hemden und Bettwäſche,
Bettzeug, weiß und bunt, Bettbarchent,
roth und geſtreift, Drell und Flanell,

ute Waare, Halbwoll. Stoff zu Frauen
leidern, Altthüringer Tiſchdecken mit

Sprüchen geſtrickte Jagdweſten fer-
tige Kanten- Unterröcke von M. 23
pro Stück. Alles mit der Hand
gewebt, wir liefern nur gute und dauer-
hafte Waare. Muſter und Preis-Cou
rante ſtehen gerne gratis zu Dienſten.
Die kaufmänniſche Leitung beſorgt
Unterzeichneter un Wirbitten höflichſt um gef. Aufträge, gilt es
doch, den armen Webern auf dem Thü-
ringer Walde ihre gute preiswerthe Waare
abzunehmen und ihnen dadurch Beſchäf-
tigung zuzuwenden.

Kanfmann Karl Grühbel,
Vorſitzender.

Polks-Kaffer-Hallen
des Vereins für Volkswohl:

I. am Leipziger Thurme.
II. Alte Promenade (Reitb.).

III. Moritzzwinger.
IV. Jm „Rothen Thurm“

in der früheren Hauptwache.
Alle vier ſind geöffnet von früh

6 Uhr an.
Es wird verabreicht:

Kaffee,

Milch,
fleiſchbrühe,
elterwaſſer,

Limonade,
in IV. auch Suppe zu 10 4.

Marken zu 5 welche ſich beſonders
zu Geſchenken an Bedürftige eignen, und
in den vier Hallen verwendet werden
können, ſind in allen vier Hallen, ſowie
bei Herrn Kaufmann Beyer, Ecke der
Leipziger- und Königſtraße, bei Herrn
Kaufmann Sachs, Geiſtſtr. 21 u. Herrn
Flade, Zwingerſtr. 5, zu haben.

Die Verwaltung der
Volks-K affee-Hallen I, II, III. IV.

Ein Commis
für mein Colonialwaarengeſch. geſucht
Hugo Wüstling, Coswig i. Anh
Ein tüchtiger Barbiergehilfe

wird ſofort geſucht.
H. Hammelmann, Reilſtraße 31.

Geſucht
eine tüchtige Verkäuferin.

Offerten mit Zeugnißcopien u. Photographie
einzuſenden an

II. C. Tietz Nachr., Coburg.

Ein Techniker
zum ſofortigen Antritt geſucht.

Wuth Diederich,Maſchinenfabrik.

zu 5

(4914

London, 12. November. Die Getreid ulhren betrugen in der Städte mit öffentlichen Schlachthöfen die Erlaubniß erlangt haben 7Woche vom 3. November bis 9. Novbr. Enge 7 1860, fremder zur Einfuhr von Vieh aus Jtalien. Soursbericht der Vankſrmen ju Halle 6.

46 960, engl. r er 32 2 c w. ar Vörſ Dividenderemde engl. Hafer emder 8., engl. Me e vom 13. November 1894. Zf. Couréenotizfreindees 43 602 Sag und 1169 Faß Coneunrsſachen, Zahlungsſtockungen 2e. e h e e
Bradford, 12. November. Wolle ruhiger, Preiſe unver Töp anz Tietz in Coswig; Bäcker Heinrich Auguſt derrändert, Garne Wie Die Indre e ſind wegen zu niedriger Preiſe Bär in Reudnitz (G reiz); Korbmacher Jul. Rob. Klemm in Penig. che n e z

unausführbar. In Stoffen mehr Geſchäft für Amerika. ſche u StadtAnleihe von 1880. i 106.25Rotterdam, den 12. November. BVaumwolle. Welt- Verlooſun e Ueſche 31 StadtAnleihe von 1892. Zu 100,25 Ger Je gen. kener 33 StadtAnleihe u 96,75 6Katiſt k. Der ſichtbare Gefammtvorrath, zuſammengeſeht aus den nn r Es x 3 n P Rumäniſche 54 amortiſirbare Rente von 1893. (berſtadter Stadt Ankeihe von issö. 5925 6
und im Jnlande der Vereinigten Staaten, an Bord in Bombay un nlei illionen Fr. aumburger 3 StadtAnleiheden nach Liverpool London und dem Continent ſchwimmenden e r 55 S än.ä i Verlooſung am 1. Oktober 1894. Sächſiſche 49 landſchaftliche Pfandbriefe.Ladungen beträgt nach den letztwöchentlichen Aufgaben 3 455 000 e Sächfiſche 31 Landſchafl. Pfandbriefe u 101,30 Glei Zeitpunkt 1893: 3 389 000 Ball 1892: ahlbar am 2. Januar 1895 bei den Staatskaſſen in Rumänien, der Säaghſiſche 49 Provingial Anleihe S 10Ballen, am gleichen Zeitpun allen 2 j J 5 he000 Ball d 1891 3 585 000 isconto Geſellſchaft und S. Bleichröder zu Berlin und M. A. von Sächſiſche 31 ProvinzialAnleihe S u 100,25 63527 allen un Ballen. f terten An 103Rothſchild u. Söhne zu W x zum feſten Courſe von 81 gehe e Pohl et ercay::: 2 7 n

7 ür r. Cröllwitz ActienPapierfabrit, 400 Hypoth. Anleihe lViehmärkte. Reſtanten. Halle ſche Actien Brauerei i o Hypoth.- Anleihe h M 9950 6örbisdo uckerfabrik, 49 HypothekenAnleihe. S 4 100,25 GHamburg 12. November 1804 Gericht der Rotirungs 936 dige do i 505 2632 782 4068 662 899 u an ten de en

T d J e Br 4 Hyp enAn 0,00Kommiſſion Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern- à 500 Fr. 6478 7587 757 758 869 9421 10259 273 13048 328 Waldauer Brauntohlen Hopetgetenenleide n 102778
ſchanze a. d. agerſtraße waren in der Woche vom 4. November bis 641 663 822 915 14400 729 15055 16597 17317 18116 385 720 SächſiſchThür. Braunkohl.-Verw. Schuldv. S S 41 103,50 G

9 z e i Weißenfelſer i a 03 510. Nov. im Ganzen 7891 Stück zugeführt. Von dieſen ſtammten 4172 Derſhen Weißenfelſer Vranntoplen t Schutz 103,50 G877 954 19225 481 621 679 711 908 937 20002 068 081 283 428 r Paraff. u. Solarölfabrit d Schuldverſch.Stück vom Jnlande, und zwar 2087 Stück vom Süden u. 2085 Stück r f o S guwverſzren Norden ferner aus Dänemark 3596 Stück und aus Ungarn n x 3 55 775 S De 33 5 3 gute e s
5 885 261: 5 630 27065 alleſche Bankverein-Actien rW ne 290 Sie Bee eaecarden nach dem Süden 45 555 519 565 h 583 307 i Siöä i2 23 481 e ar. la

a r zah 0 32281 487 730 753 33115 211 218 34239 661 35035 626 37287 Cröllwitz ActienPapierfabrikActien 1883 4 4 1120,90 Geſte ſchwere reine Schweine 55--56 20 Tara Schwere 4 553 38032 522 604 3 3 2 58 DörſtewitzRattmannsdorfer Braunk.Jnd.Actien. 1893/94 13 4 50,00Mittelwaare 53-54 c. 20 Tara Gute leichte Mittelwaare 95 2 9187 653 700 828 922 40658 823 845 Eilenburg, Kattun-Manufactur-Actien 1893 94 4
521 22 Tara Geringere Mittelwaare 50 51 I S 660 698 42363 370 457 43397 44218 497 593 845 e ehe 737 4 4lauzig, ZuckerfabrikActien 1893/ 6 u 4 e24 Tara, Sauen nach Qualität 44—48! ſchwank. Tara. Der alleſche MaſchinenfabrikActien 1853 27Handel war in der letzten halben Woche lebhaft. e T StraßenbahnActienin e Se n den atte baeien o l Sie Vörſe der Stadt galle 6. n e e en ei afe. Unter erſteren befanden ück Landsberg RalzfabrikActien 1893/94 6aus Dänemark, 27 Stück aus Schweden 25 Stück aus En land (Für einen Theil der Auflage wiederholt.) Rainer re 1893/94 815 124,00 G
und 278 Stück aus Nord Amerika. Das aus dem Jnlande ſtam- Halle a. S., den 12. November 1894. hie et e wen etmende Vieh vertheilt ſich der grhimit nach auf Schleswig Holſtein, 112. I et e Jene nähere ln eeſramg „nette, ſten rudig Sach ſh- Thür Frauntohien-St-dictien es a 8
Hannover und Mecklenburg. Es wurde gezahlt für 50 kg Schlacht milder Roggen feſt 118 dis 123. ſte rudig. BrauGerſte i135 Säoſiſch-Thür. Braunkohlen-St.Pr.Actien. 1893 i
gewicht: bis 155, feinſte feinfarbige bis 167. Futter-Gerſte 86 bis 115. Hafer ruhig n. Arten W 5 rL Qualität Ochſen und Quienen 63 II. Qualität Ochſen Rübſen e n n h verſehenen Fecbutt eitzer MaſchinenfabrikActien 1Schaebe]. 1893 94 20 4 zund Quienen 5760 Junge fette Kühe 54—58 Aeltere in feuchter Veſgaſferbeit weſentlich öilligeh Kümmel exel. Sack per 100 Kilogramm e ha I tzabrit wetien W r

d t 4 5 S uckerraffſinerie He Actien,. b 38,0fette i r h fette Kühe 40 45 A. Bullen primg Weizen e do t. e u le begeht Mia lsſtärte für 100 Hilogrege BruckdorfNietlebener BergbauVereinsKuxe ſco. v v
nach Qualität /a58 l A. gramm einſchl. Faß 31,50 32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.) Conſolit. Halleſche Pfännerſchaft Kuxe feo. 197,00 G

Die Schafe ſtammten ausſchließlich vom Inlande und zwar ihrer Snpinen Blauer Mohn 32—341. Linſen Vohnen 18--21. Klee Die Courſe der mit bezeichneten Effecten verſtehen ſich pro Stück.

t r aatenHerkigt e e u chleswig r er Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 11,0. Noggenkleie 7,75 W z eezahlt wurde für J. Qualitä für II. Qualität his s25. Weizenſchaalen 640 1700. Weizengrieskleie 650 7,00 Maczteimnie, W Wegen Unterbrechung der telephoniſchen Verbiu-
51--55 für III. Qualität 445-48 helle 9,00-10, duntie 750-8,50. Selknchen 050 o. Malz 2550 bis dung mit Berlin konnten uns der Magdeburger und der Ham-

Verladen wurden ca. 380 Stück Rinder deutſchen Urſprungs. e w. Tier len ofen S u n ver burger Zuckerbericht, die Stimmungsberichte und die Noti-
gen i Wer r en We m 432 v KRagfe. S abgabe 51,50, mit 70 Mt. Verbrauchsabgabe 31,80 Mk. Rüben Weizenmehl hen Weih und Produktenbörſe, ferner die
Handel in Rindern und Schafen war ſchleppend; die Nachfrage für 060 brutto einſchl. Sack 19,00—20,50. Noggenmehl O brutto einſchl. Sac 16,550. 17,50. letzten Depeſchen nicht übermittelt werden.
Süddeutſchland iſt ſehr viel geringer geworden, ſeitdem die größeren

Familien Verſorgung.

Alle deutſchen Reichs-, Staats- und Communal- c. Beamten, Geiſtlichen
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten
dauernd thätigen Privat Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen,
werden auf den

Preußiſchen Beamten- Verein
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer [11876

Lebens, Kapital-, Leibrenten- und Vegräbnißgeld-
Verſicherungs- Anſtalt

aufmerkſam gemacht.

Verſiee eed 110 696 780 Vermögensbeſtand 26 445 000
berſchuß des Geſchäftsjahres 1892: 764180 Die Kapital- Ver

ſicherung des Preußiſchen BeamtenVereins iſt vortheilhafter, als die ſog. Milätair-
dienst-Versicherung.

r der eigenartigen Organiſation (keine x Agenten) ſind diePrämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druckſachen
d geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt
von derDirektion des Preußiſchen Beamten-Vereins in Hannvver.

Carl Kästner, leiprig,
Blumengaſſe Nr. 10 u. 12,

Lieferant der Reichsbank und Post.
empfiehlt beſtbewährte

fener- und diebesſichere

Geld ſchränke.
Höchſte Sicherheit bei billigſten Preiſen.

S66
1. Etage zu vermiethen.

Thorſtraße 27
freundliche Wohnung, 1 Stube, 2
Kammern, Küche 2c., 50 Thlr., ſofort oder
ſpäter zu vermiethen.

Südſtraße 3

[3556

„Wucher GeiſtſtraßeWuchererſtr. 60
Parterre ſofort zu vermiethen.

Robert Franzſtr. 6
ſind herrſchaftl. Wohnungen zu vermiethen.

Ranniſcheſtr. 20
freundl. Wohnung in 2. Etage per ſofort
oder ſpäter zu verm.

Herrſchaftlihe Wohnung,
6 heizb. Zimmer, Kam., Badez. c. per
1. April 1895 zu vermiethen.

Leipzigerſtraße S.

Burgſtr. Ma, a.
hochherrſchaftliche I. Etage,
5 gr. Stuben mit reichl. Zubeh., Erker,
Badeeinricht. 2c., ſofort oder ſpäter zu es Zinvermiethen. Näh. im Contor. zu vermiekhen Sternſtraße 9, I.

wenn Möblirtes ZimmerBergſtraße 5
Wohnung zu vermiethen.

Wohnung für 210 Mark
ſpäter zu vermiethen.

Riebeckplatz 3
3. Etage zum 1. April 1895 zu verm.

Möblirtes Zimmer
zu vermiethen Steinweg p.

Möblirtes Zimmer

ſofort oder

Kuhgaſſe FFreun

Wohnung für 300 zu vermiethen. [4160Forſterſtraße 35, 1. Etg.
Gut möbl. Zimmer mit od. ohne

Kab. z. verm. Schillerſtr. 18 l. l. 14149

In gebildeter Familie iſt ein
T möblirtes Zimmer W

zu vermiethen Moritzzwinger 18, l Tr.
m mmFrdl. möbl. Stube vornh. Thurm-

vermiethen.

S h je h
Sophieuſtr. 26, part.

herrſchaftliche Wohnung zu vermiethen.

5 e 9 7Friedrichſtraße 12, part.
herrſchaftl. Wohnung, 4 St., K., K. u
Zub., zu verm., 1. 4. 1895 zu bez. Au
Wunſch mit Gartenbenutzung. ſtraße 154, I. l. a. d. Königſtr.
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Gustav Moritz
Gr. Steinstr. 71 u. Martinsberg 5.Fernsprecher 143.

Filiale von
Kloss Woerster, Sektkellerei u. Weingrosshandlung, Freyburg a. U.
Reicdemeister e Ulrichs., Bordeaux-Weingrosshandlung, Bremen,

Joh. Rapt. Sturm Rüdesheim a. Rhein.
m 8
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Walhalla- Theater.
Direction: Richard Hubert.

Für die Herren Landwirthe.
Suche mit deutſchen Arbeitern für Som-Voranzeige. Karmrodt'“seche

Musikalien- u. Instrum. Handlung

S RKaiüsersäile. Reinhold Koch,
Barfüsserstr. 20. [5088

Die Geschwister Anna und Sig-
m und Linné, Original-Gesangs-
und Oharakter-Duettisten. Brothers

mer 1895 Stellung zum Rübenbau. Gute
Zeugniſſe ſtehen zur Seite. Off. unter
N. I. 500 an die Geſchäftsſtelle der

dieſer Ar
bis gegen

Delevines, BravourGymnaſtiker am drei „Neum. Ztg.“, Landsberg a. W. erbeten. hweresa h e StadtTheater. e e Geſngh eS i inſchlugund G. Manzoni, muſikaliſche Burlesk- e ucht hGastspiel des Theater der Modernen. Sieneng den 13 Rerember 1894. Komd bieten Die äerenleedaer et per ſofort oder un 15. Rovenber er fur ne

m 52. Vorſtllg. 42. Abonn.-Vorſtllg BravourGymnaſtiker an den römiſchen eine kleinere Waſſer- und Dampfmühle r anK aisers al e v Farbe roth Anſeng 7 h r We et h enannt ein r n ſich habe4 Uhr. „Die Kometen am fachen ſchweb. Trapez. erKnappe.
Fräulein Clara Conrad, Lieder- und Offerten mit Zeugnißabſchriften und WeiHai-Dienstag, den 13. und Mittwoch, den 14. November m erſteh Male Walzerſängerin. Herr Toenighaus- Lohnanſprüchen ünter 2. 1961 an die nachdem

nur noch 2 Gastsplele Die Schmetterlingsſchlacht. wen ſenſationell abgerichteten Expedition dieſes Blattes erbeten. ſchreiblich
ver des Original Chinesischen Theaters. 7 Komödie in 4 Akten von Herrmann Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Ein Mädchen aus anſtändiger Familie, de

30 kaiſerliche Hofſchauſpieler (Mandſchus) Sudermann. 14 Jahre alt, ſucht Veſchäftigung im än.mit ihren Original-Coſtümen, Decorationen und Requiſiten, unter Leitung des Beaufſichtigen der Kinder. [4878 ſchoſſen
Mandarinen

Tay Chow Bengr. Mittwoch, den 14. November 1894.

National- Theater
Geiſtſtraße 42.

Donnerstag, den 15. November 1894 und

Streiberſtr. 35, 1 Tr.
Suche zum ſofortigen Antritt für

vermöge
Sicht ge
ein ſchwm Zum erſten Male in Halle a. 5. 53. Vorſtllg. 43. Abonn.-Vorſtllg. folgende Tage: jährigen Knaben eine nicht zu alte erſtört;0 Kulicke in Chinag, Farbe blau. Anfang 71 Uhr. Gaſtſpiel der Compagnie Frangaiſe: e eerähte Sie d d I Waren w

in Original Culturbild aus dem chineſiſchen Volksleben, dargeſtellt von 30 a Grotte des Amours im iſt ſchoſſchineſiſchen Schauſpielern, Tänzerinnen, Muſikern, Acrobaten u. Gauklern. Die Meiſterſinger von (Die Liebes-Grotte.) nimint. Jeugnißgbſchrifien n. Schalt ghoſſen
I. Vild: Jm Thee u. Opinmhauſe. 150o88 Nürnber e Savaret de ia mort). e et keburg a Tee II. Das Chinefiſche Gericht. Senſationelle Sehenswürdigkeit. oben, Blankenburg a. H. Tieplatz. und da nAuſgug d r v Ngrigyr in Peting, en Arrohatiſce S Oper in 3 g. von Richard Alles Nähere durch die Plakate. Land u. Stadtwirthſchafterinnen, er

ufzug der Mandarinen, Muſiker, das Drachenfeſt, Acrobatiſche Spiele, r Kochmamſells werden geſucht und er künſtv n Gaukler u. Zauberei. Perſonen: Restaurant „Fo relle“. nachgewieſen durch [5039 l
reiſe der Plätze Saal 50 Pfg., Balkon 1,00 Mark, Loge 2,00 Mark. Hans Sachs, Schuſt J. Cianda. Morgen, Mittwoch, 14. er. Pauline Fleckinger, FeuerfanT Anfang präcis 8 Uhr. o Veit Po i Sian Ranniſcheſtraße 5. Dergner, Goldſchmied Großes Schlachtefeſtm Th. Gunther. NothbrüGünſtige Rittergutspacht, Kunz Vogelgeſang, Kürſchner musigiiens Vorträse. Auſtändige junge Frau ſtand, u

ca. 70) Mrg., gute Lage, Zuckerrüben R. Czerny. ufaug 7 Uhr. ſucht Beſchäftigung in Weißnähen und Steuerhörg., g ge, Zuckerrüben Ergebenſt ladet ein 5080 W Stabau für beſtſituirte Fabrik, Milchverkauf Konrad Nachtigall, Spen er ß Louis Winxler Ausbeſſer e Hof un d rn
n. Göttingen, ca. 70000 Annahme Weiß. eckelſtraße of II. SchraubeJunge Capital zu vergeben durch [5032 Sixtus Beckmeſſer, Stadtſchreiber r rüſtungZ. C. Adam. Weimar. J. Kaula. e e Eine mit guten Zeugniſſen verſehene 20ritz Kothner, E. g aBra t G änſe, n L T Hunold Offene und geſuchte M amſell erreichtà 45 Pfg. pro Pfd., ſowie gemäſtete et ſtü e- Auktion. Jinng ß8 gi S Stellen. ird für ſofort oder ſpät f ei um dieGänſe, à 55-60 Pfg. pro Pfö., ſauber Dienotag, den 20. November er., Ulrich Eißlinger, Würzkräm z mmermann J mittleres dilter u Leſalgl er u niß die Keſſe

rup r v e Wo J e t rgerupft, verſendet unfrankirt gegen Nach Vormittags 10 Uhr ſollen im Gewehrigt ß ß C ſch E C d abſchri ten nebſt Geh u iſpri hen de die verabreicnahme Wälh. Westphal, Groß des Rittergutes Goſeck circa 800 Schock Auguſtin Moſer, Schneider n in Con itor, Ex J. Zt ie Z 5026
Friedrichedorf, Oſtpr. r h n e guſ neider mi ma Zeugniſſen verſehe xpd. d. Ztg. unter Z. 5 ſo oftFriedri vr vierjährige weidene und faulbäumene Reif E. Markgraf. it prima Zeugniſſen verſehen, ſucht dafür arFichtendeckreiſig. n öffentlich meiſtbietend m J Hermann Ortel, Seifenfiedere Snigr den rangenunz e T derEinige Ladungen Fichtendeckreifig Gofeck, am 12. November 1894. Hans Schwarz, Strum dirjgeer. Schreiber, Kl. Ulrichſtr. 9, zu richten. S der Sch
hat noch abzulaſſen Auguſt Hahne Das gräfi. von Zech'ſche RentAmt. t watz, m Runge G F ermie ungen. Flamme
mann in Stolberg am Harz. Eine Waſchmaſchine on Foltz, Rupferſchmied e Porzellan aler e

öder. d 4 NuKutſchpferde, neueſter Conſtruktion zu verkaufen Walter Stolzing, e. junger revr geſucht 3 Etagen, Stellen,
J ältere, ruhig, Rappen 4977] Wilhelmſtraße 5. Ritter aus Franken W. MüllerHartung. für Figuren und Amoretten, unter beſtehend aus 5 Zimmern Küche u. Zu Oberdech

und Lin druuner S t David, Sachs'ens Lehr günſtigen Bedingungen und für dauernde dehör r von 650--509 Mk. per ſchwamgute Zugochſen bube W. Wirk. Stelle, von einem großen auswärtigen April 1895 zu vermiethen. Zu erfragen einen
Wallach W ſtehen zum Verkauf [4815 Eva, Pogner's Tochter E. Breuer. Etabliſſement. Offerten mit Angabe der Merſeburgerſtraße 161 im Fleiſcher Schwer

9 d Ji rer ſtehen billig n Skauf Neuburg bei Parchim i. M. Magdalena, Eva's inm e Rothe drehen tat und r der laden. (4930 Art

e Hehaltsanſprüche erbeten unter C. 2518 niſch-n K utſ ch w a e n Fu Nachtwächter A. Schumacher. an Rudolſ Mosse, Cölm. Ch arlottenſtr. 5 henAnhalt, Bahnſtation. 4947 Flegant F rg g iſch Bürger r n Die Gärtner- und die Hofaufſeher-2. Etage 1. April zu vermiethen. zu kläre

eganter, offener, vie er Kutſch J i freiEin 7 jähriger ſchwarzer wagen faſt neu (G. Lindner Fabrited, Ort der Handlung Nürnberg. ſolle Rad W 4 Roſchwitz. Sophien- und Albrechtſtraße a 4
W alla ch ſteht zum Verkauf [4979 Zeit Um die Mitte des 16. Jahrhunderts. M ſind Wohnungen ſofort oder ſpäter zu ſeine r

180 em hoch, gefahren und giüey aus Domplatz I. atg h cF t er n ge w. 10 S M e Armat.besiehen. Näheres Manne

Maſch. u. err rer Lina ws Wegen Kränklichkeit Wildungsvereins e errer rn W Du d. er r Arbrrptyrake Ax. W

W u V i i i ung und Fe tr. iſt, Leiſeverkaufen in der doh z n r man Der erſte Aufzug ſpielt in der Katharinen beſch. Anſor baldigſt Steling in Am Kirchthor 26
Schloßmühle Eilenburg. Hans in der Laurentinsſtrafe Sanhe vor den Kauſeen Wonter un Spmtet od. La Se en lann eggt balde 3. Etage zu vermielben W

47. Graſeweg 17. unter ſehr günſtigen Bedingunge Sachs', die erſte Hälfte des dritten in Hans de r d ter 2 gleichtl Die Knhgfe, Form im Geſchm., mentlich gen Fern e n Joſert Sachs'ens Werfſtatt, die zweite Hälfte auf d. d. Zig. l5053 Mansfelderſtr. 59 der W
Schock: 2/, u. 3 F. Starke. zu verkaufen. Näheres in meinem Bu einem freien Wieſenplan, durchſchlängelt Tüchtiger energiſcher Aufſeher ſchöne Part.Wohn. für 46 Thlr. z. v. das gr

reau, wo auch Gebote angenommen von der Pegnitz, im fernen Hintergrunde GeknalEin großer Fenſtertritt werden. (4961 die Stadt Nürnberg. in Rüben und Rübenſamenbau durchaus Mecrkelſtr 22 los,
billig zu verk. Albrechtſtr. 37, J. Der Juſtizrath Nach dem 1. u. 2. Akt größere Pauſe. erfahren wird ſofort nie Aruſter; y machenIIevroid, Ende 11 Uhr. (huringen ornheim r Tod 1. und 3. Etage ſofort zu vermiethen. 12. J

die SeDi n einfadet ewige Gärtner be Freundl. möblirtes Zimmer wurde1Verses. r nz ar l. r den 15. November 1894. n r zu vermiethen Forſterſtraße 35, I. Hafen
Vorſtllg. 44. Abonn.Vorſtllg. mit helfen muß, wird zum 1. Jan. 18951 Fein möblirte Jimmer, mit und

600 000 M wittwoh. Trrember er. Farbe gelb. Anfang 79/, Uhr. auf Domäne Dornburg a. S. bei Jena ohne Kabinet zu ſolden Preiſen zu ver Uebe
4 n hr (5038 Die S chmetterlin s lacht geſucht. Perſönliche Vorſtellung er miethen. 5064 WaFonds einer Stiftu ch getheilt, b Grosses Komöd 4 Akt 8 L W i Reilſtraß Cue velhn, thalſtraße.

Fonds einer Stiftung, auch getheilt, bin omödie in en von Hermann e eilſtraße 132, Ecke der Blumenthalſtraße.ich beauftragt à 31/—38,0/5 auf lange historisches 0 I P Sudermann. Suche für einen Sohn, welcher ſchreibt
Dauer gegen Ackerhypothek zu verleihen. r G. r r n derMeldungen von Reflektantenerbitte baldigſt. von der Kapelle des Fehrlingsſten inem kaufm. Ge ſofort billig zu vermiethen be Landw

i. 5. Raor, n h e v e e etwar 2 r o in DeFr. ä ähnlich. Offerten unter Z. 5054 an die Sin Viene Halberſtadt. an e kdir. Walther. re a el Expedition dieſer Zeitung erbeten. [5054 W öb lirtes Zimmer un

ächſte o d. in brauner Jagdhund en ehe denne und en e Ei 8burſche Kl. BrauhausſtraßeW o Jnſerkions und Muſik von Engelbert Humperdinck in Hau urſ je aße der B
Futter z 3 e. m a 73vlertes Zimmer von Auswärts findet Dienſt Möblirtes Zimmer. damiter Maſchwitz. zu vermiethen Steinſtraße 61. Henriettenſtraße 26. zu vermiethen Kl. Klausſtr. 6, I.

Für ven Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung Halle (S.) Leipzigerſtraße 87.
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2. Beilage zu Nr. 534 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 13. November 1894.

Auf dem chineſiſchen Kreuzer „Yang-Wei“.
Ein junger Engländer, der auf dem Kreuzer YangWei

als leitender Maſchiniſt fungirt hatte und ſich ſpäter zur Heil-
ung der im Gefechte erhaltenen Wunden nach den Vereinigten
Staaten begeben hatte, ſchilderte von dort aus wie folgt jenes
Gefecht:

„Am 12. Juli erhielt der chineſiſche Admiral aus Peking
den Auftrag, die Japaner zu überwachen, ohne n hierbei
aggreſſiv vorzugehen. Er bekam den Befehl, mit dem Dampfer
„YangWei“ in See zu ſtechen und die japaniſchen Schiffe im
Auge zu behalten. 80 Meilen gegen Süd holte „Yang-Wei“
die feindliche Escadre ein, durchbrach unter Abgabe eines
Schuſſes ihre Linie, wodurch ſich der japaniſche Admiral
veranlaßt ſah, nach ihm zu jagen. Die beiden Schiffe kamen
dadurch bald den übrigen Japanern außer Sicht, worauf
„YangWei“ raſch drehte und ſein Buggeſchütz gegen „Matſu
ſima“ abfeuerte, deſſen Kugel ihn vorne backbord (links) traf
und ein rieſiges Loch in ſein Oberdeck bohrte und drei ſeiner
achtzölligen Geſchütze undienſtbar machte. „Matſuſima“ noch
mals auf der Rückfahrt paſſirend, feuerte „YangWei“ ſeine
Nebengeſchütze ab und, achter (rückwärts) d ienrere das
25-Tonnengeſchütz, das hinter dem Panzerthurme des „Matſu-
ſima“ einſchlug. Mehrere der W Geſchütze wurden
dadurch außer Gefecht gebracht, und es brauchte eine geraume
Weile, bis „Matſuſima“ das Feuern erwidern konnte. Nun
folgten nacheinander mehrere raſche Manöver, während welcher
gegenſeitig Breitſeite auf Breitſeite abgegeben wurde. Jn
dieſer Art währte der Kampf von halb 12 Uhr Vormittags
bis gegen 3 Uhr Nachmittags. Da „Yang-Wei“ bis auf ein
ſchweres Geſchütz gänzlich kampfunfähig war, richtete er dieſes
gegen den Commandothurm des „Matſuſima“, wo das Geſchoß
einſchlug und den japaniſchen Admiral ſowie mehrere Offiziere
tödtete. Dadurch war der japaniſche Kreuzer ganz lahmgelegt.
Kurz nachdem „Matſuſima“ das Feuer eingeſtellt hatte, ſahen,
wir an Bord des „Yang-Wei“ die übrigen japaniſchen Schiffe
ſich nähern, und ſo gab unſer Commandant den Befehl, nach
WeiHaiWei zu dampfen. Das Bild am „YangWei“ war,
nachdem er den Kampfplatz verlaſſen hatte, geradezu unbe-
ſchreiblich. Es war nur noch ein Geſchütz, und zwar das
ſchwere Buggeſchütz, gefechtsfähig geblieben, und das konnte
uns bei der Flucht nichts nützen. Die ſechs japaniſchen Schiffe
ſchoſſen uns nach, und ſo waren wir herzlich geh daß wirvermöge unſerer größeren Fahrgeſchwindigteit ie bald außer

Sicht gelaſſen hatten. „Yang-Wei“ war eigentlich nur noch
ein ſchwimmendes Wrack. Ueber der Waſſerlinie war Alles
zerſtört das Kartenhaus, die Brücke, der Commandothurm
waren während der Schlacht weggeriſſen, die Boote in Splitter
geſchoſſen und am Oberbau Alles durcheinander. Der
Schlot war ebenfalls vier Fuß über Deck abgeſchoſſen,
und da mit forcirtem Zug gefahren wurde, mußte ein Noth
ſchornſtein aus Eiſenplatten und Leinwand hergerichtet werden,
der künſtlich geſtützt wurde und auf den ununterbrochen aus
einem Schlauche Waſſer geiſprit werden mußte, um ihn vor
Feuerfangen oder Schmelzen zu ſchützen.

Der Kommandant befehligte ſein Schiff nur noch von einer
Nothbrücke, die aus leeren Liqueurfäßchen und Seifenkiſten be
ſtand, und ließ nach einem Bootskompaß ſteuern, da beide
Steuerhäuschen zerſtört waren. Die Maſten waren weg, ebenſo
das Steuerruder, doch ging das Steuern mit den beiden
Schrauben ganz gut. „YangWei“ war neun Jahre in Aus-
rüſtung geweſen, dennoch brachten wir ihn auf eine von
20 Knoten oder zwei mehr, als er bei der Probefahrt
erreicht hatte. Ein jüngerer Offizier wurde hinabgeſchickt,
um die Heizräume zu überwachen, wo die nackten Heizer
die Keſſelfeuer beſchickten. Er hatte Schnaps bei ſich und
verabreichte ihn den in Schweiß gebadeten Heizern,
ſo oft ſie es verlangten. Jn einer Hand hielt er
dafür auch einen dicken Knüttel, mit dem er, wenn ein Mann
in der Arbeit zurückblieb, ſo lange zuſchlug, bis er wieder mit
der Schaufel hantirte. Der erzeugte Zug ließ ununterbrochen
Flammen dem Schlote entſteigen. Jn den unteren Räumen
glich der Kreuzer einer ungeheuren Schlachtbank. Löcher von
14 Quadratfuß gähnten in ſeinen Seiten und markirten die
Stellen, wo die japaniſchen Geſchoſſe eingeſchlagen hatten. Das
Oberdeck war in Trümmer geſchlagen. Auf dem Hauptdecke
ſchwamm eine Blutlache, die in den tieferen Theilen des Decks
einen Zoll v war. Drinnen lagen menſchliche Leichen oder
Schwerverwundete. Außer mir war nur noch ein Weißer, der
Arzt, am Bord. Wie der Kreuzer außer Bereich der japa-
niſchen Kanonenboote kam, gingen ich, der Arzt und ſeine Ge-
hilfen daran, das ſchreckliche Durcheinander auf dem Hauptdeck
zu klären. Wo immer wir einen hoffnungslos Verwundeten fanden,
befreite ihn der Arzt ſofort von ſeinem Todeskampfe. Er führte
einen Apparat, mit Blauſäure gefüllt, mit ſich, und ſobald
ſeine raſche Unterſuchung den hoffnungsloſen Zuſtand eines
Mannes erkannte, ſpritzte er das Gift in deſſen Mund und
Naſe. Es gab nur wenige Verwundete, die nicht auf dieſe
Weiſe vom Arzte von ihrem Elende befreit wurden.

Das Gräßlichſte im Kampfe an Bord moderner Kriegs
ſchiffe iſt der ſchauderhafte Lärm. Das Dampfausſtrömen
gleicht dem Pfeifen des Windes dazu der Lärm der Schüſſe,
der Windſtoß und die Erſchütterung der einfallenden Geſchoſſe,
das gräuliche Getöſe, wenn ſie berſten, und das betäubende
Geknalle und Aufſchlagen der eigenen Geſchütze macht es nutz
los, auch nur zu verſuchen, ſich an Bord verſtändlich zu
machen. Selbſt an meinem Todestage werde ich mich des
12. Juli erinnern, am meiſten aber an den entſetzlichen Lärm,
die Scenen und das Blutbad am Hauptdeck. Der Hericht
wurde auf der Fahrt nach Shanghai unterbrochen, welchen
Hafen wir am 13. Juli um 4 Uhr Nachmittags erreichten.

Ueber den Rechnungsabſchluß der letzten
Wander- Ausſtellung der Deutſchen Land-

wirthſchafts geſellſchaft zu Berlin
ſchreibt der „Deutſche. Reichs und Preuß. StaatsAnz.“ Folgendes:
da der Oktober Verſammlung des Geſammtausſchuſſes der Deutſchen

andwirthſchafts Geſellſchaft hierſelbſt wurde berichtet, daß durch das
lebte Ausſtellungsunternehmen im Juni zu Berlin der Geſellſchaft
ein Vefizit erwachſen ſei von nahezu 54 000 und zwar 33 000
aus der eigentlichen Ausſtellung und 21 000 A. aus den die Aus
ſtellung begleitenden Unternehmungen, den Maſchbinenprüfungen, den
Thierabbildungen, dem Thiermeſſen uſw. Es wurde berichtet, daß
der Betrieb der Berliner Ausſtellung, einſchließlich der genannten
damit eng zuſammenhängenden Unternehmungen, 115 000 A. Mehr-

ausgaben verurſacht habe als die bisher umfangreichſte Wanderaus-
ſtellung der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft zu München im
vorigen Jahre, daß dagegen die Mehreinnahmen gegen München ſich
nur auf 63 000 c. belaufen haben. Die Leitung der Geſellſchaft
konnte wohl vorausſetzen, daß ein ſo hervorragender Platz wie
Berlin größere Einnahmen und namentlich größere Einnahmen an
Eintrittsgeldern bringen mußte. Zweifellos wäre dieſe Vorausſetzung
auch eingetroffen, wenn nicht die Ausſtellung vollſtändig ver-
regnet wäre.

Uebrigens ſteht die Deutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft nicht
auf dem Standpunkt, mit ihren Ausſtellungen ein Geſchäft zu
machen. Sie hält den Nutzen, den ihre Ausſtellungen bringen,
größerer Opfer für werth.

Es darf wohl als zweifellos hingeſtellt werden, daß in der heu-
tigen Zeit in der durch die S S der Transportmittel und
andere von Land zu Land gehende Verbindungen der Landwirthſchaft
eine faſt erdrückende Konkurrenz gemacht wird Veranſtaltungen wie
Ausſtellungen welche den Verkehr zwiſchen den Faktoren die das
Erträgniß der heimiſchen Landwirthſchaft zu ſteigern in der Lage
ſind, begünſtigen und den Landwirth aus der Vereinſamung ſeiner
Beſtrebungen herausheben, nur nützlich wirken können.

In dieſer Zeit des Niedergangs der landwirthſchaftlichen Rente
iſt es ſehr bedeutſam, daß die Landwirthſchaft nicht nur beſtrebt iſt,
auf dem Gebiet der Geſetzgebung ihre Intereſſen zu wahren, ſondern
auch alle Mittel anzuwenden ſucht, um die Technik zu heben.

Wir ſahen in Berlin, daß man auf dem Gebiet der Viehzucht
namhafte Fortſchritte gemacht hat. Ueberall beſteht das Beſtreben,
die einzelnen Thierſchläge mit Bezug auf ihren Nutzungswerth zu
züchten vielfach ſucht man eine derartige zielbewußte Züchtung auf
dem Wege der genoſſenſchaftlichen Arbeit zu erreichen. Ebenſo ſahen
wir lebhafte Fortſchritte auf dem Gebiet des Ackerbaus und
Meliorationsweſens. Hier hat die Wiſſenſchaft mit einer rationellen
Praxis gewetteifert, um eine richtige Düngerwirthſchaft, den Anbauder Fewofruchte, die Waſſerwirthſchaft uſw. zu pflegen und vorwärts

zu bringen.
Auch auf dem Gebiet des landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens

kann man bemerken, daß durch die Anforderungen, welche einerſeits
durch die höhere land wirthſchaftliche Kultur, andererſeits durch das
ſcharfe Hervortreten des Arbeitermangels an die Mechanik geſtellt
werden, merkbare Fortſchritte angebahnt wurden.

Der aufmerkſame Beſucher der Wanderausſtellungen der Deutſchen
Landwirthſchafts- Geſellſchaft ſieht, daß offenbar von Ausſtellung zu
Ausſtellung dieſe geſchilderten Merkmale einer geſunden Vorwärts-
bewegung mehr und mehr gewachſen ſind, und ſo lange dies be
obachtet werden kann, iſt die Aufgabe der Deutſchen Landwirthſchafts
Geſellſchaft vorgezeichnet: mit ihren Wanderausſtellungen fortzu-
fahren und, falls die Ausſtellungen ſich nicht ſelbſt bezahlt machen,
auch Opfer für dieſelben zu bringen.

Bislang hat die Geſellſchaft 270 000 Mk. für die Ausſtellungen
aufgewendet, alſo durchſchnittlich für jede Ausſtellung faſt 34 000 Mk.,
eine Summe, die in Anbetracht der Erfolge eine geringe genannt
werden kann. Für die Geſellſchaft und alle Beſtrebungen derſelben
iſt aber die regelmäßig wiederkehrende Ausſtellung und Wander-
verſammlung geradezu ein unentbehrliches Mittel geworden, der
Land wirthſchaft die großen und fruchtbaren Lehren des techniſchen
Fortſchritts nahe zu bringen.

Gerichtszeitung.
8 Erfurt, 12. November. Vor dem hieſigen Schwurgericht be-

g338 heute ein Prozeß gegen acht Angeklagte aus Treffurt bei
Mühlhauſen wegen ſchweren und leichten Aufruhrs,
Bedrohung und Beleidigung. Die Affaire, aus welcher die Anklage
entſprang, hat ſich in der Nacht zum 31. Juli auf dem ſogenannten
„Raſen“, dem Schützenfeſtplatze in Treffurt, gelegentlich des dortigen

Vogelſchießens abgeſpielt, und zwar wurde dort der Gendarm
Brüggemann in Ausübung ſeines Dienſtes ſchwer mißhandelt, mit
Todtſchlag bedroht und beleidigt. Von vornherein ſei bemerkt, daß
die ſozialdemokratiſche Lehre in Treffurt viele Anhänger hat und die
Sicherheitsbeamten mit einer großen Antipathie zu kämpfen haben,
die in weiten Kreiſen der Bevölkerung aber erſt dann zum Durch-
bruch gelangte, als gelegentlich der letzten Reichstagswahlagitation
von ſozialdemokratiſcher Seite die Brandfackel der Zwietracht in die
ſonſt friedliche Einwohnerſchaft des Städtchens geſchleudert worden
war. Während der Wahlbewegung wurde in Treffurt eine frei-
ſinnige Wählerverſammlung abgehalten, welche ſchließlich von ſozial-
demokratiſchen Theilnehmern geſprengt wurde. Dabei kamen Exceſſe
vor, auf Grund deren mehrere der ſozialdemokratiſchen Schreier an-
gezeigt und von der Strafkammer beſtraft wurden. Jene Anzeigen
waren von dem Gendarmen Brüggemann erſtattet worden,
und ſeit dieſer Zeit gährte der Haß gegen den Beamten. Jn
der erwähnten Nacht ſchäumte die lange niedergehaltene Wuth
über, der Gendarm wurde aus einem geringfügigen Anlaß ange-
griffen und in der furchtbarſten Weiſe mißhandelt. Aus dem ganzen
Gange der Verhandlung geht hervor, daß die Excedenten die Abſicht
hatten, den Beamten zu erſchlagen. „Schlagt den Hund todt!“
„Der Kerl muß herunter!“ und fernere Aeußerungen, die auf einen plan-
mäßigen Angriff auf den Gendarmen ſchließen laſſen, feuerten die
erregte Menge zu immer neueren Mißhandlungen an. Der furcht-
bar zugerichtete Beamte, ein 45jähriger Mann, der ſchließlich um
ſein Leben bat, da er Frau und Kinder habe, entrann nur mit Mühedem Tode. Angeklagt find 1) der 40jährige Arbeiter Johann Ehmer,

verheirathet, Vater von 6 Kindern, 13 Mal vorbeſtraft, 2) der Hand-
arbeiter Johann Löber, 42 Jahre alt, verheirathet, Vater von
vier Kindern, 14 Mal vorbeſtraft, 3. der Bierhändler und Ackermann
Georg Dunkel, im Jahre 1835 geboren, Vater von ſieben Kindern, fünf Mal vorbeſtraft, 4. die Söhne des Vorigen, Johannes

Dunkel und 5. Chriſtian Dunkel, 35 bezw. 31 Jahre alt,
Familienväter, 6. der Cigarrenarbeiter und Hausbeſitzer Adalbert

leiſchhacker, 35 Jahre alt, verheirathet, vier Mal vorbeſtraft,
der Cigarrenarbeiter Chriſtian Rupprecht, ſechs Mal vor

beſtraft und 8. die Ehefrau des Georg Dunkel, Anna
Katharine, geboren 1835, unbeſtraft. Am ſchwerſten belaſtet
ſind die Angeklagten zu 1 bis 6 belaſtet, dieſelben befinden ſich in
Unterſuchungshaft. Die Beweisaufnahme in dem ſenſationellen
Prozeß dauerte heute bis ſpät in die Nacht; das Urtheil wird morgen
geſprochen

Vermiſchtes.
Vom neuen Reichskanzler. Seitdem allerlei Porträts des

Fürſten Chlodwig Hohenlohe durch die Blätter gehen, weiß man in
Deutſchland ſchon gar nicht mehr, wie man ſich den neuen Reichs
kanzler vorzuſtellen hat. Der eine Kopf läßt einen Rieſen vermuthen,
ein anderer ſieht uns griesgrämig an, ein dritter zeigt ihn mit einem
ſo vergnügten Geſicht, als habe der Fürſt das ſchwere und
verantwortungsvolle Amt nicht eben übernommen, ſondern ab-
gegeben. Da werden es uns denn unſere Leſer Dank wiſſen,
wenn wir ſie nach einer intereſſanten Schilderung des „B. C.“ mit
dem Fürſten Hohenlohe bekannt machen, der Muth und Opfermuth
W beſaß in den Jahren, die ſonſt den willkommenen und
reſpektirten Anlaß zur Niederlegung von Aemter und Geſchäften zu
bilden pflegen, dem Ruf des Kaiſers folgend, das ſo beſchwerliche
wie wichtige Amt des deutſchen Reichskanzlers, des erſten kaiſerlichen
Rathgebers zu übernehmen. Wir ſtellen ihn hier vor, kunſtlos und
einfach wie er ſelbſt iſt. Der Fürſt iſt kaum mittelgroß, beinahe
klein, von zarter Geſtalt, mit kleinen Händen und Füßen, die Halt-
ung nichts weniger als militäriſch, mehr die eines Gelehrten, der
Oberkörper etwas vorgebeugt. Der Kopf ſelbſt zeigt nicht gerade

markante Züge, erſcheint aber bei näherer Betrachtung doch
in hohem Grade intereſſant, mit unverhältnißmäßig breiter und
ausgearbeiteter Stirn, mit ſehr großen blauen, klugen, guten Augen,
die Stimme von angenehmem Klang, aber nicht ſtark, ein leiſer
Hauch vom ſüddeutſchem Dialekt; die Bewegungen ſparſam und
ſehr diskret. Fürſt Hohenlohe beſitzt eine recht ſtaatsmänniſche
Natur, aber nicht die Natur eines Staatsmannes der That. Seine
Klugheit grenzt an Weisheit. Er iſt der Mann der Beſonnenhect,
des ruhigen Erwägens, der wohlüberdachten Ausführung. Er
gehört zu denen, die wiſſen, wie nichts ſo heiß gegeſſen, wie es gekocht wird. „Festina lente“ könnte ſein Wahlſpruch ſein Er läßt ch

nicht ſo leicht überraſchen und überraſcht auch nicht. Sein
Blick iſt ſcharf, und wenn er ſein Ziel erſpäht hat, dann geht er auf
möglichſt geradem Wege darauf los, ohne ſich zu überſtürzen. Er be
ſitzt vollendeten Takt. Er iſt verbindlich in ſeinen Formen und die
Negation aller Schroffheit. Er hört gern guten Rath und bildet ſich
ſeine eigene Ueberzeugung immer erſt, nachdem er ſich mit der Materie

völlig vertraut gemacht hat. Hat er das erkannt, was er für das
Rechte hält, ſo zeigt er eine große Feſtigkeit und läßt ſich nicht mehr
beirren. Alle ſeine Eigenſchaften haben eine gemeinſame Quelle:
wahre Vornehmheit des Charakters. Aus dieſem Grunde hat
man denn auch unſern jetzigen Reichskanzler ſtets auf die
exponirteſten Poſitionen ſtellen können, mit der Sicherheit, daß
Niemand ſich dort ſo gut bewähren würde wie er. Der viel geiſt-
reichere und temperamentvollere Graf Arnim hatte auf dem ſchwierigen
Poſten als Botſchafter in Paris nicht glücklich gewirkt. Da war
mancherlei wieder gut zu machen. Da erkannte Bismarck, der vor
ſeinem jetzigen Nachfolger ſtets wahren Reſpekt hatte, daß Fürſt
Chlodwig Hohenlohe der rechte Mann am rechten Platze ſein werve.
Hohenlohe hat die ſchwierige ihm dort geſtellte Aufgabe in hervor-
ragendſter Weiſe gelöſt. Als der Staatsſekretär Bernhard Bülow
ſtarb, war Fürſt Bismarck, der die furchtbare Arbeitslaſt, die er ſich
aufgeladen hatte, kaum zu tragen vermochte, in großer Verlegenheit,
wem er mit voller Ruhe die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten
übergeben könne. Als Retter in der Noth wurde da wiederum Fürſt
Hohenlohe von ſeinem Pariſer Botſchafterpoſten herbeicitirt, der die
Leitung des Aeußern bis zur definitiven Ernennung des Grafen
Hatzfeld interimiſtiſch übernahm. Damals erkrankte Fürſt Hohenlohe
nicht unbedenklich, und ſeitdem iſt er genöthigt, auf ſeine Geſundheit
mehr Rückſicht zu nehmen. Das iſt bei jedem Fünfundſiebzigjährigen
ſchon ein natürliches Gebot, vollends bei einem Manne,
der ſeit über vierzig Jahren im vollſten politiſchen
Leben ſteht. Wie in Paris, ſo war auch in Straß-
burg vom oberſten deutſchen Beamten damals Manteuffel
Mancherlei begangen, das zum mindeſten als nicht glücklich bezeichnet
werden mußte. Wiederum wurde Fürſt Chlodwig Hohenlohe be-
rufen, die Scharte auszuwetzen und auch als Statthalter entſprach
er im weiteſten Umfang dem in ihn geſetzten Vertrauen. Sein klarer
Geiſt, ſeine Ruhe und Beſonnenheit, die Lauterkeit ſeines Charakters
und der Adel ſeiner Geſinnung werden dem Fürſten Chlodwig
Hohenlohe, wenn es ihm gegönnt ſein wird, ſich ſelbſt zu
bewähren, auch als Reichskanzler zu hervorragenden Dienſten be
fähigen. Ein glänzender Parlamentarier iſt er nicht.
Geiſtesblitze, wie ſie aus den Reden Bismarck's hervor
ſchoſſen, Schlagworte, die ſogleich populär werden, eine Pole-
mik gegen unbequeme Gegner, die wie bei Bismarck mit
Hauern und Krallen bewehrt iſt, wird man in den Reden des Fürſten
Chlodwig Hohenlohe ſchwerlich jemals finden. Er wird ſein Audi-
torium nicht elektriſiren und hypnotiſiren, er wird ſeine Gegner nicht
niederſchmettern, er wird dem Thatſächlichen einen ruhigen, klaren,
ſahen Ausdruck geben und die Thatſachen für ſich beredt ſein
aſſen.

Vom todten Czaren. Die kliniſche Diagnoſe und
das Obduktions-Protokoll liegen jetzt in der deutſchen
„St. Petersb. Ztg.“ in folgendem Wortlaut vor: Kliniſche Diagnoſe
der Krankheit, welcher Se. Majeſtät der Kaiſer Alexander III. erlegen
iſt: Chroniſche interſtitielle Nephritis, konſek utive Affektion des Her-
zens und der Gefäße, hämorrhagiſcher Jnfarkt der linken Lunge und
reaktive Entzündung in der linken Lunge. Unterſchrieben am
21. Oktober 1894 von den Profeſſoren Leyden und Sacharjin, dem
Ehren-Leibchirurgen Hirſch, dem Profeſſor Popow und dem Ehren-
Leibchirurgen Weljaminow. Kontraſignirt vom Miniſter des Kaiſer
lichen Hofes, Grafen Woronzow-Daſchkow. Protokoll über die
Obduktion der Leiche des in Gott ruhenden Kaiſers
Alexander III. Eintauſend achthundert und vierundneunzig am
22. Oktober, um 7 Uhr Abends, haben wir Endesunterzeichnete
bei der Einbalſamirung des in Gott entſchkafenen Kaiſers
Alexanders III. folgende pathologiſch-anatomiſche Veränderungen ge
funden: Bedeutendes Oedem des Unterhautzellgewebes, der unteren
Extremitäten und fleckige Röthung am linken Unterſchenkel. In der
linken Bruſthöhle 200 Kubik-Em. ſeröſer Flüſſigkeit von rother
Färbung. Jn der rechten Bruſthöhle 50 Kubik-Em. der gleichen
Flüſſigkeit. Eine alte fibröſe Rarbe in der Spitze der rechten

unge. Oedem der rechten Lunge. In der linken Lunge: Oedem
des oberen Lappens und ein häwmorrhagiſcher Jnfarkt im
unteren Lappen, wobei letzterer ſehr blutreich und ſehr
wenig lufthaltig iſt. Der hämorrhagiſche Jnfarkt befindet
ſich am oberen Rande des unteren Lappens der linken Lunge und
hat auf dem Durchſchnitt dreieckige Geſtalt von cm Länge und
1 em Vreite. Jm Herzbeutel 30 em röthlicher ſeriöſer Flüſſigkeit.
Das Herz iſt bedeutend vergrößert, der Längsdurchmeſſer beträgt
17 em, der Querdurchmeſſer 18 em. Jm ſubſeriöſen Zellgewebe
des Herzens eine große Menge Fettgewebe (lipomatosis cordis);
das Herz iſt ſchwach kontrahirt. Die linke Herzkammer iſt
erweitert und ihre Wandung verdickt (21 ecm), der Musfkel
der linken Herzkammer blaß, welk, von gelblicher Färbung
(degeneratio adiposa wyoeardii). Die Wandung der rechten
Herzkammer iſt verdünnt (6 Millimeter) und von eben
ſolchen gelblichen Färbung, der Klappen Apparat vollſtändig normal
In der Unterleibshöhle ungefähr 200 Kubikcentimeter ſeriöſer Flüſſig-
keit. Jm Magen- und Darmkanal eine große Menge Gaſe. Die
Leber ein wenig vergrößert, ſehr blutreich. Die Nieren haben folgende
Maße: Die linke 16 Emtr. Länge, 7 Emtr. Hreite und 4 Emtr.
Dicke, die rechte 15 Emtr. Länge, 6! Emtr. Breite und 4 Emtr.
Dicke. Die Nieren Kapſel von vormaler Dicke; läßt ſich
leicht ablöſen. Die Außenflächen der Nieren feinkörnig, dunkel-
roth. die Konſiſtenz der Nieren unbedeutend. Die Rindenſubſtanz
der Nieren verſchmälert (6-—-7 Millimeter) und gelblich, die
Markſubſtanz dunkelroth (Nephritis interstitialis eum atrophia sub-
stantiae corticalis renum granulosa). Außerdem in der linken Niere
eine ſeröſe Cyſte von 3 Millimetern im Durchmeſſer. Auf Grund
dieſes Befundes erachten wir, daß Kaiſer Alexander Alexandrowitſch
an einer Herzlähmung geſtorben iſt, infolge einer Degeneration des
hypertrophiſchen Herzmuskels und interſtitieller Nephritis (granulärer
Atrophie der Nieren). (Folgen Unterſchriften.)

Vendetta in Laeedämonien. In der Ortſchaft Katiphori
griffen jüngſt zwei Familien zu den Waffen, um einen alten Hader
endgültig auszutragen. In einem Nu nahmen ſämmtliche Bewohner
des Ortes Theil und bildeten zwei feindliche Lager. Es kam zu
einer wahren Schlacht, die mehrere Stunden dauerte, bis ſchließlich
die bewaffnete Macht auf dem Kampfplatz erſchien. Das bekam ihr
ſchlecht, denn beide Parteien richteten nun die Waffen gegen die
Soldaten, die Todte und Verwundete auf dem Schlachtfelde zurück
ließen. Nach dem Kampfe zogen ſich die Bewohner von Katiphori
in ihre Häuſer zurück und ſetzten die Schießerei von den Schieß-
ſcharten der Häuſer aus fort. Starke Truppen Abtheilungen mußten
ſchließlich auf dem Plane erſcheinen, um dem Bürgerkrieg ein Ende
zu machen.
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Hierwit gestaften wir uns, dem verehrten Publikum von Halle a. S. und Umgebung unsere sehr Heizkräſtigen Rriquettes und

Briquettes à Ctr. 62 Pfg.
PPresssteine pro 1000 Stück 14 M. rei Gelass.

watentirten Schnellfeuer-Briquettes (Patent: Carl Eisengräber)
Selbstentzindung anusgesehlossen.
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Schon VebermorgenZiehung!
Meininger I Loose

Haupt-c 50 000 Mark
Werth
und andere hohe MHaupt-

gewinne
insgesammt 5000 Gewinne

11 Looso türLoose à 1 Mark

28 Loose für 25 Mk.
(Porto u. Liste 20 Pfg. extra)
versendet F. A. schrader,

Hannover, Gr. Packhotfstr. 29.
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Dachbedeckungs materialien
empfiehlt zu billigſten Preiſen ab Lager
Aug. Benecke, Dachdeckermeiſter,
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Gebr. Ao3,
Grrosherzogl. Sächs. UIoſlieteranten.

Bern FIöllers,Roſen-Culturen, Kunſt- und Handelsgärtnerei,
Merfeburger Chanuſſee, Halle a. S.,

empfiehlt zur jetzigen Anpflanzung niedrig veredelte Rofen, halbſtämm
Roſen, Hochſtamm-Roſen in nur feinen Sorten. 14948

Beſondere Aufmerkſamkeit widme ich der Herſtellung von Roſengärten c.
Meine eigenen Culturen ſetzen mich in den Stand jeder Anforderung gerecht zu
werden. Gute eferenzen ſtehen mir zu Gebote. Ich garautire für das An-
warhſen der von mir gelieferten und gepflanzten Pflanzen. Schnelle Bedienung

wird zugeſichert. D. O.Neue Herrenſtr. 14.2 E. [5074Gründücher Privatunterricht n Fragen en
anderen wiſſenſchaftlichen Fache. Zwei meiner Schülerinnen beſtanden die Auf-
nahmeprüfung für das Königl. Seminar Droyſſig und Callnberg mit beſtem
Erfolge. E. Gacertner, gepr. Lehrerin.
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Gebrannfer

beste und preiswertheste Marke
zu haben in Halle bei Fr. David söhne, Markt 17 u. Wucherer-
strasse 35, Joh. David. Geiststr. l, Paul Kegel, Bernburgerstr. 27,
Jul. Otto Kopf, Sophierstr. 12, G. Gröhe Nachr., Leipziger-
strasse 102, A. Steinhbach, „Adler-Drogerie“, Nonk Lorenz,

Gr. Steinstr. 76, Köhling Trobsech, Bernburgerstr.-Beke,
Hermann Bietze, Conditorei, Burgstrasse 29.

e ee
Ligene Einfuhr ven

h
rer hu r r

à 2,50 bis 6 C. das
Pfund in vorzüglichsten
Qualitüten zu haben in
den durch Firmenschilder
kenntlichen Niederlagen.

Von Donnerstag, den 15. d. Mts. ab ſteht ein
großer Transport der beſten

Beriſhen Zugochſen“
ſehr preiswerth bei uns zum Verkauf.

Gebr. Frieciha rn war 24.

zu Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom 31. Oktober

1894 ſind an dem'elben Tage folgende
Eintragungen bewirkt worden:

l. Bei der unter Nr. 889 des Geſell-
ſchaftsregiſters eingetragenen Handels-
geſellſchaft in Firma:

Münzel Flamme
zu Halle a/S. iſt in Spalte 4 vermerkt:

Die Geſellſchaft iſt durch Ueberein-
kunft der Betheiligten aufgelöſt.

Das Handelsgeſchäft iſt auf den
Kaufmann Guſtav Münzel zu Halle
allein übvergegangen welcher daſſelbe
unter der Firma:

„Guſtav Münzel“
fortſetzt. Vergleiche Nr.
Firmenregiſtere.

Demnächſt iſt unter Nr. 2216 des
Firmenregiſters die Firma:

Guſtav Münzel
mit dem Sitze zu Halle a/S. und als
deren Jnhaber der Kaufmann Guſtav
Muürnzel hier eingetragen.

II. Bei der unter Nr. 898 des Geſell-
ſchaftsregiſters eingetragenen Handels-
geſellſchaft

Heinrich Tiſchbein,
Weingroßhandlung,

iſt in Spalte 4 vermerkt:
Die Geſellſchaft iſt durch Ueberein-

kunft der Betheiligten aufgelöſt.
Das Handelsgeſchäft iſt auf den

Weinhändler Heinrich Tiſchbein zu
Halle a/S. allein übergegangen, welcher
daſſelbe unter der bisherigen Firma
fortſetzt. Vergleiche Rr. 2217 des
Firmenregiſters.

Demnächſt iſt unter Nr. 2217 des
Firmenregiſters die Firma:

Heinrich Tiſchbein
Weingroßhandlung

mit dem Sitze zu Halle a, S. und als
deren Inhaber der Weinhändler Heinrich
Tiſchbein hier eingetragen.

III. In unſerm Firmenregiſter iſt unter
Nr. 2218 die Firma:

Paul Preßler
mit dem Sitze zu Halle a/S. und als
Jnhaber der Fabrikant Panl Preßler
hier eingetragen.

IV. Bei der unter Nr. 2200 des Firmen-
regiſters eingetragenen hieſigen Firma:

Hirſch j.
Inhaber Otto Hirſch

iſt in Spalte 6 folgender Vermerk:
Jn Crimmitſchau iſt eine Zweig-
niederlaſſung errichtet,

eingetragen worden.

V. Die von dem Jnhaber der unter
Nr. 603 des Firmenregiſters eingetragenen
n „Wrilhelm Kathe“ zu Halle a/S.,
aufmann Karl Wilhelm Kathe da-

ſelbſt, dem Kaufmann Karl Bluhm zu
Halle a/S. ertheilte Prokura iſt unter
Nr. 530 des Prokurenregiſters einge-
tragen.

Halle a/S., den 31. Oktober 1894.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Kleine Gaſtwirthſchaft

verbunden mit Gärtuerei, iſt preiswerth

zu verkaufen. [5087Carl Saller, Landsberg
bei Halle a. S.

2216 des

prachtvolle Fasanen,

leber u. Geßügel,

Frima holländer Anstern,
Trische Norderneyer Angelschelllüsche morgen eintreffend

frische Ostseekrabben,
frisch geschossene Waldschnepfen,

Puten
Capaunen, Gänse und Enten, grosse weisse Güänselebern,

echte Perigord- u. hannöversche Trüffeln,
täglich frische Champignons, Strassburg. Gänseleber-
pasteten und Gänseleberwurst, Galantinen von Gänse-

alle feineren Fleischwaaren, echte
Frankfurter und Fraustädter Siedewürstchen
krisch. Westfälischen Pumpernickel, echten Koqueſort-,
Chester-, Gorponzola-, Gervais-,
und Edamer Käre, vollsaſtigen Emmenthaler sowie

alle feineren Taſelkäse.
Täglich ſeinste, frische re süsse Sahnenbutter

empfiehlt

Danlüus Bethge,
Leiprigerstrasse 5.

Poulardem, Poulets,

täglich

Camembert-, Gonda-

[5081

Unbemittelten unterleibskranken
Frauen wird täglich mit Ausnahme
des Sonntags von 3 Uhr bis4 Uhr unentgeltlich Rath und Hülfe
ertheilt in der Heilanſtalt Hagenſtr. I.

Profeſſor E. Schwarz.
Sprechſtunde 9--10 Uhr Vor-

mittags, 34 Uhr Nachm. Sonn
tags nur 9--10 Vorm. [4763
999598999909399060800606

entölt 2 Mk. undCacao I. 2.40 Mk. p. Pfund in

Georg Zeising“s
[4574Drogerien.

Althee- Bonbons
J von vorzüglicher Wirkung gegen

Huſten und Heiſerteit empfiehlt

Johannes Mitlacher,
Z PVoaſtitr. 11 u. Gr. Ulrichſtr. 36.

Futterrübenſamen.

150 Ctr. gelbe Oberndorfer und
30 Etr. rothe Mammuth verkauft

Schüler in Blautenhein.
(Bez. Halle.) [5048

9 35 JI a, Centrifug.-SüßrahmTafel
b tt Brutto 10 Pfd. -Poſtkollis bisufter. auf Weiteres 11,20 franco:
in Preßformſtücken 15 4 Zuſchlag; ausſchl.
gegen Nachnahme oder vorher. Einſend.
von Caſſadepots. Feinſte Qualität.

of MW BRrüderstr. W
HALLE A. S.

Anzeigen- Annahme
f. alle Zeitungen d. In- u. Auslandes
Ununterbrochen geöffnet von 8—-7 Uhr.

Telephon 151. g
Herrenzimmer Einrichtung

geſucht. Off. unt. M. o. 10606 bef.
Rud. Mosse, Halle a/S. [4986

Die in Lodersleben belegene
Waſſermühle (Obermühle)
ſoll vom 1. April 1895 ab neu
verpachtet werden. Gelernte Müller
wollen ſich bezüglich der Bedingungen
unter Einreichung ihrer Perſonalpapiere
u. Vermögensnachweis an den Amts-
ſecretair Ruckel in Lodersleben
wenden. [5076
Für Kaufleute u. Rentiers!

Ein Grundftück, 1500 Dem groß,
C

mit vornehmem der Neuzeit entſprechend o
eingerichtetem Wohnhauſe nebſt Zu r
behör, an ſehr belebter, ſchöner Straße,

nur 400 m von Perſonen- und Güter- Bahnhofe entfernt,
Halle a. S. in 10 Min. zu

erreichen, iſt zu verkaufen. Das
Grundſtück eignet ſich zu jeder
Geſchäfſtsanlage, ebenfalls zum an-
genehmen Ruheſitz. Off. nur von J
Selbſtreflectanten unt. H. m. 43618

von wo

Wirthſchaftsamt Dom. Wendſtadt-
Globitſchen, Kreis Guhran i. Schleſ.

Vereins- Tafel.
„Halleſcher Männer-Turnverein“ Turnübung Dienstag u. Freitag, Abends

von 8—10 Uhr, in der ſtädt. SchulTurnhalle, Charlottenſtr. 14.
Turnverein „Frieſen“ (deutſch-national) Turnübung Dienstag und Freitag.

Ab. 8-—-10 Uhr, in der ſtädt. Schul-Turnhalle, Olearius ſtraße am Markt
Turnverein „Ule“ Dienstag u. Freitag, 8--10 Uhr Ab., Turnhalle a. Roßplatz.
Turnverein „Guts Muths“ Dienstag u. Freitag, 8—-10 Uhr Ab., Paradies.
„Jahn'ſcher Turnverein“ Mittwoch und Sonnabend, Ab. 9--10 Uhr

Uebungsſtunde, Thurnhalle am Roßplatz.
Turnverein „Uraniag“ Mittwoch u. Sonnabend von 8--9 Uhr Turnübung.
Ruder-Club „Neptun“ (1880) Morgen, Mittwoch, Ab. 8 Uhr, Reſtaur. Forelle.
„Ruder-Club Nelſon“ (1874) Mittwoch, Ab. 8 Uhr, Reichshof, Sonnabend,

Ab. 8 Uhr, Hotel Lücke.
Touren-Club „Wanderer“ Mittwochs, Ab. /.9 Uhr, in Käppels Hotel.
„Halleſcher Radfahrer-Club von 1885“ jeden Dienstag, Abends 9 Uhr,

ahrübung in Bellevue.
„SchachClub“ Mittwoch und Sonnabend, Ab. 8 Uhr, Dienstag Nachm. 3 Uhr

Wiener Café Otto.
„Kaufm. Verein vom 18. Januar 1890“ jeden Mittwoch Abend 81 Uhr

in Neſſes Hotel, Stadt Berlin, Leipzigerſtraße.

„Verein Sang und Klang“ jeden Dienstag, Ab. 8 Uhr, im oberen kleinen
Saal des Stadtſchützenhauſes.

Steno Dach rn „Vorwärts“ Dienstag Ab. S Uhr Sitzung
und Uebung, Central-Hotel.

„Arends'ſcher Stenographen Verein“ Dienstag Ab. S Uhr Sitzung
und Uebung in der Franziskanerhalle, Kuhgaſſe 1.

„Stolzeſcher Stenographen-Verein Giebicheuſtein“ jeden Dienstag, Abends

bef. Rud. Mosse, Halle a. S. [5075

8i Uhr, Schreibübung im Reſtaurant Bauers Felſenkeller, Burgſtraße.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.). Leipzigerſtraße.
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